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— s Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an . und Feiertagen von 8 bis 10 uhr früh geöffnet. m +-— 
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Commandit-Üssellschal ‚CARMEL’ in Warschau. 


Hiermit beehren wir uns anzuzeigen, daß wir, zur Betreibung des uns für das ganze Ruſſiſche Reich übertragenen Alleinverkaufes der 


Paläſtinger Weine und Cognacs, 
eine Commanditgeſellſchaft unter der Firma: 15 
„SARM EL 
ins Leben gerufen haben. 

Die vorzüglichen klimatiſchen Berhältnifie Paläſtinas, welche dem Anbau und der Cultivirung von Weinanlagen der beiten franzöfiſchen Gattungen in höchſter 
Weiſe günftig find, ſowie der Umſtand, daß unſere Weine und Cognacs in Paläſtina von den beſten franzöſiſchen Winzern, in eigens zu dieſem Zwecke nach den letzten 
Anforderungen der Technik erbauten und vervollkommneten Kellereien, hergeſtellt werden, geben uns das Recht, unſere Weine und Cognacs als unübertroffen zu empfehlen, 
und ſtehen dieſelben hinſichtlich Heileigenſchaften, Geſchmackes und Wohlgeruches de! ausgeſuchteſten ausländiſchen Sorten nicht um das Geringſte nach. 

Unſere Geſellſchaft, die ſich die Sicherung eines ungeſchwächten Abſatzes und möglichft ausgedehnte Verbreitung der Weine in Rußland, ſowie die Erwerbung 
eines guten Renommés zur Aufgabe geſtellt hat, iſt beſtrebt, dem Publikum die Weine in der reinſten und natürlichſten Beſchaffenheit zu liefern, in welcher 
dieſelben aus Paläftina bezogen werden, und begnügt ſich mit einem verſchwindend kleinen Nutzen, um dadurch den Wein Jedermann zugänglich zu machen. Zur Ver⸗ 
meidung von Fälſchungen verkaufen wir unſere Weine nur in Flaſchen, welche mit Siegel und Plombe unſerer Firma verſehen find. 


Wir hoffen, daß das geehrte Publikum uns ſcin geneigtes eee nicht vorenthalten, und ſeine geſchätzten Aufträge ertheilen wird, die wir ſtets mit der 
größten Pünktlichkeit und Accurateſſe ausführen werden. 
Hochachtend 


Handelshaus „Carmel“. 


Adreſſe für Briefe: „Handelshaus Carmel Warſchau“. 
Telegramm ⸗Adreſſe: „Carmel Warſchau“. 


Den Allein verkauf unſerer Weine und Coguacs für die Gouvernements Petrikau und Kaliſch übertrugen wir den Herren 


Lyktinski & Bresinki, 
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von 2—150 Pferdekräften, 


Zahnarzt 
B. Klin ovsteyn, 


Sprechſtunden von 9— 1 und von 3—6 Uhr. 
Petrikanerſtr. 50. 
Im Haufe wo die Papierhandlung d. H. J. Peterſilge. 


Special-Abi heilung für Industrie. 
In den letzten zehn Jahren über 5,000 Stück verkauft. 
Im Erennmaterial-Verbrauch nachweisbar erhebl ch sparsamer wie stationäre 


Dampfanlagen mit eingemauerten Kesseln bei mindestens gleicher Leistungsfähigkeit, Dauerhaftigkeit 
und Betriebssieherheit. 


R.RITT 


Petrikauner Straße Nr. 69, vis-A-vis 
dem Grand - Hotel. 


Spetialität: Künſtliche Zähne in Gold, 
P' tina und Kautſchuk, ſowie Plombirungen: 3 


Zahnarzt | 


Vertreter für Lodz und Umgebung: 


KUNTZE &.SÖDERSTRÖM, LODZ. 


eder Tageblatt 
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2 Filiale 


Petrikauer- Strasse Nr. 
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liefert: 


künstliche Düngemittel, 
Kainit, Thomasphosphatmehl, Superphosphate, Chili-Salpeter und 


aufgeschlossenes Knochenmehl. 
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Fabrik * und technischer Peace 
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in Lodz : 


ll, Scheibler’s Neubau 
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Zu eek auf der Hygienischen Ausstellung in Warschau  —— 2 
5 T HK. SOMIT A, 
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Die billigste Bezugsquelle tür 
va Neuheiten in wollenen, schwarzen und couleurten 


5 Kleiderstoffen; 
wir Neuheiten in bedruckten baumwollenen, wasechten Stoffen, 
Original chinesische Seide CZE-ST-CZA für Herren und Damen; 


wie: Piqu&’s, Satin’s, Battiste, Bulgarka, Mousseline, Cretons ete. 


bei LUDWIK KRT HK US. Nr. 19. Petrikanerſtraße Nr. 19. 


Große Auswahl. 


Teppiche, Läufer, Gardinen, Möbel- und Portièren-Stoffe, wie auch abgepasste Portieren von Rs 4 pro Paar an, zu sehr mässigen Preisen 


Referves Brigade, General⸗Mafor Schelkownikow, 
und allen übrigen Befehlshabern, ſowie allen 
Stabs- und Ober⸗Offizieren und endlich Geld⸗ 
belohnungen an die Untermilitärs auszuſetzen. 

— Die ſchon vor geraumer Zeſt angekün⸗ 
digte Umwandlung des Schwarzmeer⸗Bezirks, der 
bisher zum Kubangebiet gehörte, in ein ſelbſt⸗ 
ſtändiges Schwarzmeer⸗Gouvernement hat am 23. 
Mai d. J. die Allerhöchſte Sanction erhalten. 
Die Beſtimmungen über dieſe adminiſtrative Neu⸗ 
ordnung liegen heute in den amtlichen Organen 
vor. Das neue Schwarzmeer⸗Gouvernement wird 
nun ein Theil Transkaukaſtens, erhält aber einen 
Gouvernementschef, der ſeinen Sitz in Nowo⸗ 
Roſſijsk hat und wird in die drei Bezirke Nowo⸗ 
Roſſifsk, Tuapſe und Sotſchi eingetheilt. Bei 
den Einrichtung der localen adminiſtrattven Inſti⸗ 
tutionen kommen die für Transkaukaſſen beftehen- 
den Beſtimmungen zur Geltung, ebenſo für die 
bäuerliche Communalverwaltung. In Dörfern, 
wo die ruſſiſche Bevölkerung weniger als zwei 
Drittel beträgt, werden die Dorfälteſten und ihre 
Gehilfen vom Gouverneur ernannt. In Judiciarer 
Hinſicht wird das neue Schwarzmeer⸗Gouverne⸗ 
ment dem Gerichtsbezirk Jekaterinodar zugezählt 
und dem Appellhof von Tiflis unterſtellt. Die 
Friedensrichter » Zuftitutionen kommen in dem 
neuen Gouvernement wieder zur Die 
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— Zur rothen 3. 


waltung des Kaukaſus ernannt, ebenſo auch die 
Ehtrenfriedeusrichter. Die Funktionen eines Friedens⸗ 
richter⸗Plenums im neuen Schwarzmeer⸗Gouver⸗ 
nement gehen auf das Bezirksgericht von Jekate⸗ 
rinodar über. Der Zeitpunkt der Durchführung 
der Reorganifation hängt von den Miniſtern des 
Innern und der Juſtiz ab, doch darf dieſelbe 
nicht vor dem 1. September d. J. erfolgen. 

— Auf dem handelsgewerblichen Kongreſſe 
in Niſhni⸗Nowgorod wird auch die wichtige Frage 
über die Anpaffung der Volksſchule an die For⸗ 
derungen des Gewerbes zur Verhandlung gelan⸗ 
gen. Das von Herrn Gorſchin entworfene Me- 
morandum enthält folgende Propoſitlonen: 1) 
Als beſtes Mittel zur Verbreitung von Fachkennt⸗ 
niſſen unter der Fabrikarbeitern ſind Sonntag⸗ 
Abendkurſe auf Grundlage des von der Ruſſiſchen 
Geſellſchaft entworfenen Statuts zu betrachten; 
2) Für den Eintritt in dieſe Klaſſen kann 
die in den ftädtiſchen Elementarſchulen und 
in den Volksſchulen empfangene Bildung nicht 
genügen; darum iſt es nothwendig, daß der 
Kurſus dieſer Schulen durch ſpezielle Ergänzungs⸗ 
Claſſen mit zweijährigen Kurſen und verkürzter 
Unterrichtszeit ergänzt wird; ) Im Sinne 
einer Fortſetzung des Unterrichts in den Volks⸗ 
ſchulen ſoll in dieſen Ergänzungsclaſſen in 
Geographie, in den Elementen der Naturwiſſen⸗ 
ſchaften, der Phyfik und im Zeichnen unterrichtet 
werden. Der Unterhalt einer derartigen Ergän⸗ 
zungsſchule würde ſich nach dem Koſtenanſchlage 
9 Referenten auf etwa 3000 Rubel jährlich 

ellen. 

— Im Oktober vorigen Jahres, ſchreiben 
die „er. BBz.“, wurde eine Expedition nach 
Korea ausgerüſtet und unter die Leitung des Ka⸗ 
pitäns des Generalſtabes Sſokownin und des 
Lieutenants des 7. Weſtfibiriſchen Schützen⸗ 
Bataillons Kusmin geſtellt. Gegenwärtig find 
die Mitglieder der Expedition, die ſich gerade zur 
Zeit der größten Wirren im Innern Koreas bee 
fanden, nach Wladiwoſtok zurückgekehrt. Unter 
den verſchiedenen Gegenfiänden, welche die Expe⸗ 
dition von Korea mitgebracht hat, verdient eine 
Karte der Halbinſel und ein ſeltenes Exemplar 
einer geographiſchen Beſchreibung Koreas genannt 
zu werden. Die Karte, welche im Maßſtabe von 
4½ Werſt auf den Zoll ausgeführt iſt, trägt die 
Ortsbenenungen in der örtlichen Sprache, iſt auf 
feinem halb durchſichtigem Papier gedruckt und 
jo genau, daß ſie — RE ion 
als zuverläſfiger Wegweiſer gedient hat. Ein 
noch größeres Intereſſe gewährt die überaus ſel⸗ 
tene geographiſche Beſchreibung Koreas; fie iſt 


in koreaniſcher Sprache abgefaßt und trägt den 
Charakter der Gewiſſenhaftigkeit und Zuver⸗ 
läſſigkeit. 


— Die franzöſiſche Kolonie Petersburgs hat 
ein prachtvolles Album zur Ueberreichung an Ihre 
Kaiſerlichen Majeftäten anläßlich der Hl. Krönung 
anfertigen laſſen. Die Decke desſelben iſt in 
weißem Leder mit Moſaikbordüre an den Seiten 
ausgeführt. In der oberen Ecke links unter der 
Krone in Email und Brillanten befinden ſich 
die Initialen Ihrer Majeftäten in Gold. und 
Platina⸗Draht mit Rubinen und Billanten; unter 
den Initialen die römiſche Ziffer II in Gold und 
Edelſteinen. Die rechte Hälfte nimmt faſt vol. 
ſtändig eine Reiſetafel in Rococeo ein, welche 
zwei Frauengeſtalten — Rußland und Frankreich 
darftellt, zwiſchen denen auf hohem Opferaltare 
die Embleme des Friedens und der Liebe er⸗ 
ſtrahlen. Zu den Füßen Beider iſt die Erdkugel, 
unter ät die ruſſiſche und franzöſiſche Natios 
nalflagge keuzen. Weiter links trägt das Album 
die Inſchrift: „La Colonie frangaise de St. Pé- 
tersbourg“ Das Album iſt nach der „Hos. Bp.“ 
nach der Zeichnung des Juweliers J. Logier 
(Arndt) ausgeführt und gegenwärtig in den 
Schaufenſtern deſſelben auf dem Newski⸗Proſpekt 
ausge ſtellt. 

— Das prächtige Palais der Fürſtin Jur⸗ 
jewskaja in Petersburg if, wie die „er. Tas.“ 
meldet, dieſer Tage in andere Hände übergegan⸗ 
gen. Der marmorne Prachtbau mit ſeiner ge⸗ 
Ummten Iuguriöfen Einrichtung iſt von der be⸗ 
kannten Moskauer Firma Moroſow für die 
Summe von 1,200,000 Rbl. angekauft warden. 


Gute Ausſichten auf dem Gebiet 
des Poſt⸗ und Telegraphenweſens. 


Dem Rig. Tageblatt wird aus St. Peters⸗ 
burg geſchrieben: 

„Auf dem bevorſtebenden handelsinduſtriel⸗ 
len Congreß in Niſhnij⸗Nowgorod wird die Er⸗ 
örterung der gegenwärtigen Poſt- und Tele⸗ 
graphenverhältniſſe eine ſehr wichtige Rolle 
ſpielen; insbeſondere ſoll die Frage klar geſtellt 
werden, welche Veränderungen in den Regeln 
für die Poſt⸗ und telegraphiſche Correſpondenz 
im Intereſſe des Handels wünſchenswerth find. 
Das Poſtreſſort ſelbſt, welches bisher im Jahres⸗ 
durchſchnitt in jedem Gouvernement nur eine 
einzige neue Poſte und Zelegraphen-Suftitution 
eröffnet hat, fühlt jetzt, daß auf dieſem Gebiete 
noch ſehr viel zu Abun übrig bleibt, und hat ein 
Memorandum ausgearbeitet, nach welchem ſich 
dieſes Reſſort zunächſt mit folgenden Reformen 
beſchäftigen will: die Anzahl der Poſt⸗ und Te⸗ 
legraphenſtationen ſoll verſtärkt werden, auf allen 
Eiſenbahnſtationen ſoll Annahme und Ausgabe 
jeder Art Correſpondenz ſtattſinden, aus allen 
großen Handels. und Induſtriecentren fol we⸗ 
nigſtens zwei Mal täglich die Abfendung von 


Lodzer Tageblatt. 


jeder Art Correſpondenz ſtattfinden, jede Art 


Correſpondenz ſoll ins Haus geliefert werden, 
während gegenwärtig bei inländiſchen Geldbriefen 
und Werthpacketen der Adreſſat erſt ein Poſt⸗ 
blau quet zugeſtellt bekommt mit der Anfrage, ob 
er ſich die Sendung ſelbſt abholen will oder ſie 
ins Haus zugeſtellt zu ſehen wünſcht, während 
derartige Sendungen aus dem Auslande auf der 
Poſtſtation in Empfang zu nehmen find. Die 
Zahl der Telegraphenlinien in directem Verkehr 
fol vergrößert und das Beamtenperſonal ver⸗ 
ſtärkt werden. Auch ſoll im Intereſſe der Han⸗ 
delsklaſſen eine neue Art von Poſtſtücken einge⸗ 
führt werden, ſogenannte Pofteolis- für die Vers 
ſendung von Waarenmuſtern und Conſumarti⸗ 
keln bis zu 5 Pfund zu einer Einheitstaxe, 
ebenſo von banderollirten Waarenmuſtern bis zu 
20 Loth, gleichfalls für eine Einheitstaxe (were 
tuell 8 Rop.). Weiter ſollen auch „Poſtaufträge“ 
eingeführt werden und der Verkauf von Wechſel⸗ 
papier und Stempelmarken, deren Beſchaffung 
jetzt auf dem Lande mit den größten Schwierig⸗ 
keiten verbunden iſt, eventuell mit einer meilen⸗ 
weiten Fahrt nach der nächſten Kreisſiadt, von 
der Poſt übernommen werden; auch Geldüber⸗ 
weiſungen per Poſt und Telegraph ſollen einge⸗ 
führt werden. Erwägungen gehen auch über 
Herabjegung der Poſt⸗ und Telegraphengebühren, 
beſonders der Verſicherungsgebühr für Werth⸗ 
ſendungen und der Gebühr für internationale 
Telegramme. Ferner will ſich das Poſtreſſort mit 
dem Finanzminiſterium in Beziehung ſetzen, daß 
ausländiſche Banderollſendungen mit Waaren⸗ 
muſtern von der Zollbeſichtigung befreit werden. 
Eine Reihe weiterer in Ausſicht genommener 
Reformen, wie Bezahlung der Telegramme auch 
mit Poſtmarken u. ſ. w., wollen wir hier nicht 
weiter ausführen. Schon die Aufzählung der 
wünſchenswerthen Verbeſſerungen zeigt, welche 
Arbeit dem Pofl- und Telegraphenreſſort bevor⸗ 
ſteht, um auch nur annähernd die Leiſtungs⸗ 
fähigkeit des Auslandes zu erreichen. Ueber die 
Arbeit, welche die Poft gegenwärtig zu bewälti⸗ 
gen hat, liegen die neueſten Daten erſt für das 
Jahr 1894 vor. Es kamen zur Verſendung: 
einſache Briefe und Banderollſendungen — 
270,342,657, recommandiıte Briefe und Bande⸗ 
rollſendungen — 19,946,122. Geld. und Werth⸗ 
padete — 15,610,988 im „serie von Röbl. 
5,0 26,416,391, ſonſtige Packete — 3,650,121 
Stück, Zeitungen und Journale — 142,999,940. 
Diefe Daten beziehen ſich nur auf den inländi⸗ 
ſchen Verkehr. Im ausländiſchen Verkehr find 
abgeſchickt: Zeitungen und Journale — 685,943, 
erhalten —4, 272.998 (eine auch culturhiſtoriſch 
recht intereſſante Notiz), einfache Briefe und 
Banderollen abgeſchickt — 1,223,793, erhalten — 
1.227.570, Geld, und Werthpackete abgeſchickt — 
236,448, erbalten— 302,696, ſonſtige Packete 
abgeſchickt 40,973, erhalten — 106,443. Gegen 
1893 iſt die ausländiſche Correſpondenz in fol⸗ 
gender Weiſe geſtiegen: einfache Correſpondenz 
um 10 PCt., recommandirte Correſpondenz um 
12, pCt., Geld» und Werthpackete nm 3, pCt., 
ſonſtige Packete um 15 pCt., Zeitungsabonne⸗ 
ment um 8 pCt. Was den geſammten inneren 
und ausländiſchen Telegraphenverkehr anbetrifft, 
ſo war die Zahl aller Telegramme, darunter 
auch der gebührenfreien Dienſttelearamme und 
der Tranfittelegramme) — 13,974,573 Stück, d. 
h. 677,585 Stück oder 5 pCt. mehr als 1893. 
Beſonders geſtiegen iſt der internationole Tele⸗ 
graphenverkehr, für abgeſendete Telegramme um 
141 pCt., für erhaltene Telegramme um 12, 
pCt; der innere Telegraphenverkehr iſt nur um 
3, PCt. geſtiegen. Diefelbe Erſcheinung iſt auch 
für den Poſtverkehr zu conſtatiren. Wir weiſen 
noch darauf hin, daß im Jahre 1894 beſonders 
der telegraphiſche Verkehr mlt Deutſchland ges 
fliegen iſt - um 20 p Kinänziell hat das Poſt⸗ 


und Telegraphen⸗Refſort im Jahre 1894 ſehr 


gut abgeſchloſſen; die Geſammteinnahmen belie⸗ 
fen ſich auf 37,250,498 Rbl., die Aus gaben auf 
27,600,900 7 Rbl., ſo daß alſo ein Reingewinn 
von 9,583,501 Rol. verblirb!“ 


Tageschronik. 


— Ein Tagesbefehl des Herrn Poli⸗ 
zeimeiſters beſagt: 

Während die Inhaber von Engros.Nieder⸗ 
lagen von Bier, Meth und ruſſiſchen Weinen 
früher dieſe Getränke auch in den kleinſten Quan⸗ 


titäten verkaufen durften, iſt ihnen dieſes Recht 


etzt durch eine neue Beſtimmung im Patente 
euer⸗Reglement genommen. Das Minimalmaß 
für den Verkauf iſt ein Wedro, und zwar in 
Flaſchen oder in hölzernem Geſchirr. 

Dieſes Geſetz, das die Beſeitigung der Con⸗ 
currenz zwiſchen den Engros⸗Niederlagen und den 
Geſchäften mit Detailperkauf bezweckt, wird aber 
vielfach und auf die verſchiedenſte Art und Weiſe 
umgangen. Da nun die betreffenden Ungeſetzlich⸗ 
keiten im Aceiſe⸗Reg ement nicht vorgeſehen find, 
jo hat das Finanzminiſterium es für nothwendig 
erachtet, die Controle über die Befolgung des in 
Rede ſtehenden Geſetzes der Polizei zu übertragen. 
Infolge deſſen ſchreibt der Polizeimeiſter den Bezirks⸗ 
priſtaws vor, aus allen Getränke⸗Niederlagen 
und den dazu gehörigen Höfen und Gärten, 
Tiſche, Bänke und andere Gegenſtände, die zum 
Trinken an Ort und Stelle dienen, zu entfernen 
und überhaupt die energiſchſten Maßregeln zu 
ergreifen, damkt jede Umgehung des Geſitzes 
unmöglich gemacht werde. 

Von verſchiedenen Seiten wird uns ein 
weiterer Aufſchwung des Geſchäfts in 
der Textilbranche gemeldet. Es find wieder zahl⸗ 
reiche Kaufleute aus verſchiedenen Gegenden des 


Reiches eingetroffen, welche 
Poſten Waaren einkaufen und ferner find nam⸗ 


hafte briefliche Beſtellungen eingelaufen. Baum; 
Barchente 


wollwaaren und beſonders bedruckte 
(Bofte) finden guten Abgang und find in einigen 
größeren Fabriken die Lager vollſtändig geräumt. 
— In der Wollwaarenbranche herrſcht gegenwär⸗ 
tig noch Stille, jedoch erhoffen die Fabrikanten 
ebenfalls in Kurzem eine Belebung des Ge⸗ 
ſchäfts. 


— Ueberfabren. Auf der verlängerten 


Konſtantinerſtraße wurde vorgeſtern Abend gegen 
10 Uhr ein total betrunkener Bettler, der mitten 
auf der Straße lag und feſt ſchlief, von einer 
Equipage überfahren. Den Kulſcher trifft keine 


Schuld, denn es hertſchte ſtarke Dunkelheit und 
er konnte in Folge deſſen den Daliegenden nicht 
Beſitzer der Equipage ließ den 
Mann zum nächſten Feldſcher fahren, wo feſtge⸗ 
ſtellt wurde, daß derſelbe außer einer Fleiſch⸗ 
wunde am Bein keine Verletzungen davongetra⸗ 
Nachdem die Wunde verbunden und 
ihm als Schmerzensgeld drei Rubel eingehändigt 
unverbeſſerliche 
Imer Theater: polnſſche Vorſtellung. 


Der 


bemerken. 


gen hatte. 


worden waren, taumelte der 
Trunkenbold in die nächſte Schenke, um auf den 
Schreck „Einen zu trinken.“ 

— Unglücksfall. Am 5. Juli wurde der 
Arbeiter Michael Walczak auf der Scheibler'ſchen 


Fabrik von einer umſtürzenden Fuhre Balken er⸗ 


ſchlagen. 

— Diebſtähle. Aus der Wohnung der 
Pauline Sobirai in der Annenſtraße Nr. 135 find 
um 4. d. Mts. verſchiedene Gegenſtände im Ge⸗ 
ſammtwertd von 17 Rbl. 45 Kop. neftohlen 
worden. Die Thäterin, Antonina Bitlicka, iſt 
des Diebſtahls g⸗ſtändig. 

Aus dem Hauſe des Pinkus Bleimann, Pe⸗ 
trikauer Straße Nr. 66, iſt zu verſchiedenen Zei⸗ 
ten Blei in kleineren Quantitäten geſtohlen wor⸗ 
den; der Werth dis geſtohlenen Gutes beträgt 
im Ganzen 18 Rubel. Die Polizei hat den 
Schuldigen in der Perſon des Moſes Bleimann 


ermittelt. 
— Sturz aufs Pflaſter. Der in der 
Zielonaſtraße Nr. 36 wohnende Carl Levi kam 


am 5. dieſes Monats in trunkenem Zuſtande 
nach Hauſe und begab ſich auf den Balkon ſei⸗ 
ner Wohnung, die im dritten Stockwerk gelegen 
iſt. Infolge eigener Unvorſichtigkeit ſtürzte er 
von dort auf die Straße hinab. Man brachte 
ihn ins Alexander⸗Hoſpital, wo Verletzungen am 
Kopf und am Bein conſtakirt wurden; doch liegt 
keine Lebensgefahr vor. 


— Gefunden Ein Gorodowoi des 4. 
Bezirks hat auf der Petrikauerſtraße ein Porte⸗ 
feullle aus dunklem Erder gefunden, dos ein auf 
den Namen Leſpold ausgeſtelltes Legitimations⸗ 
buch, einen Landwehrſchein und eine von H. F. 
Ende unterſchriebene Quittung enthielt. Der 
rechtmäßige Befiger kann fein Eigenthum auf 
der Polizei in Empfang nehmen. 

— Die General Verſammlung der 
Freiwilligen Feuerwehr findet am Freitag den 
2. (14) Auguft a. c. präciſe 8 Uhr Abends im 
Concerthauſe ſtatt. Die Tagesordnung 
umfaßt folgende Punkte: 

1. Vorleſung und Annahme des Rechen⸗ 
ſchaftsberichts pr. 1895. 

2. Bericht der Revifions⸗Commiſſion. 

3. Beſtimmung der auszugebenden Gelder 
und Annahme des Budgets laut Ermeſſen der 
Verwaltung, da die Beſtimmung der Höhe nicht 
möglich iſt. 

4. Wahl des Commandanten und Vice⸗ 
Commandanten 

5. Wahl 
tungsrathes. 

— Eingeſandt. Geehrte Redaction! Ich 


der 6 Mitglieder des Verwal⸗ 


erſuche Sie hlerdurch freundlichſt, folgenden Zei⸗ 


len Raum in Ihrer werthen Zeitung gewähren 
zu wollen. 

Bekanntlich wird alljährlich ein Gartenfeſt 
mit Ueberraſchungen veranſtaltet, deſſen Ertrag 
dem Lodzer chriſtlichen Wohlthätigkeitsverein zus 
fließt und hängt das moterielle Gelingen dieſer 
humanen Veranſtaltung von dem Wohlthätig ⸗ 
keitsfinn des Publikums ab. Um nun in dieſer 
Hinſicht ein möglichſt günſtiges Reſultat zu er⸗ 
zielen, werden aus dem Kreiſe der Mitglieder 
des obengenannten Vereins mehrere Herten ge⸗ 
wählt, welche dann nach vorhergegangener Auf⸗ 
forderung in den biefigen Zeitungen ihre Thätig⸗ 
keit beginnen, das heißt, ſich dem Werke der 
Nächſtenliebe hingeben. Dieſes gewiß in mancher 
Hinficht undankbare Amt nehmen auch viele Her⸗ 
ren auf ſich, welche ihre eigenen Geſchäfte be⸗ 
figen und daher nicht gerade beſonders viel freie 
Zeit haben. Aber was thut man nicht Alles, 
wenn es gilt, ih an einem Werke zu betheiligen, 
durch deſſen Gelingen ſo manche Thräne der 
Noth und des Elends getrocknet werden kann. 

Wie ſchön und menſchenfreundlich auch die 
immer wiederkehrende Initiative zur Veranſtal⸗ 
tung dieſes Gartenfeſtes fein mag, ſo ſteht die⸗ 
ſelbe leider doch immer gewiſſen, wenn auch leicht 
zu überwindenden Schwierigkeiten gegenüber. Ich 
meine den immer ſchwächer und ſchwerfälliger 
werdenden Wohlthätigkeitsfinn unter vielen uns 
ſerer Mitbürger! Dieſe Thatſache tritt on mancher 
Stellen, wo man es am allerwenigſten erwarten 
ſollte, beſonders kraß hervor. 

Und daß gerade die Herren, welche ihre 
koſtbare Zeit dem Einſammeln von Spenden 
widmen, ſich dadurch ſehr Vieles gefallen laſſen 
müſſen, iſt doch gewiß ſehr unrecht. 

Ich will hier nur ein kleines ſelbſterlebtes 
Beiſpiel anführen. An einem Tage der vor vorigen 
Woche erſchien ich im Comptoir einer an der 
Dlugaſtraße belegenen großen Fabrik und trug 
im Namen der Armen meine Bitte vor. Der 


meift bedeutende 


Hen Direktor verſprach 
mir, eine Spende in Natura einzuſenden, da 
eine ſolche aber bis Dienflag voriger Woche noch 
nicht eingegangen war, ſo exlaubte ich mir beim 
Vorübergehen meine Bitte zu wiederholen und 
den Herrn an ſein Verſprechen zu erinnern. Da 
kam it aber ſchön an. Mit den in höchſt bar⸗ 
ſchem Tone herausgeſtoßenen Worten: „Wir 
geben überhaupt nichts!“ wies mich 
dieſer Herr ab. Das Sprüchwort „Der Klügere 
giebt nach“ befolgend, ließ ich den unhöflichen 
dar ſtehen und verließ den Ort. Wenn der 
err Befitztr der Fabrik nicht alljährlich reichlich 
dieſer Veranſtaltung gefpendet hätte, würde ich 
über ſolche unſchöne Handlungsweiſe hinweg⸗ 
ſehen, daß aber ein einflußreicher Angeſtellter die 
Abwe ſenheit feines durch edlen Wohlthätigkeits⸗ 
finn ſich ſtets aus zeichnenden Herrn Chefs dazu 
benutzt, in der geſchilderten Weiſe aufzutreten, 
kann nicht ungerügt bleiben. 
Hochachtungsvoll 
Ein Mitglied des Lodzer chriſtlichen 
Wohlthätigkeitsvereins. 
— Bergnügungs : Anzeiger. Som- 


den Chef vertretende 


Helenenhof: Im Garten Früh und 
Abends Konzert der Kapelle des 37. Infanterie⸗ 
Regiments. (Kapellmeiſter Dietrich); — Im 
oberen Saal Ausſtellung des Kinematographen. 

Reſtaurant Frankfurt: Mittags 
und Abends Concert der ſerbiſchen Tamburitza⸗ 
und Zigeuner⸗Truppe „Otient.“ 

Meiſterhaus: Konzert der Kapelle 
des Wladimir⸗Dragonet⸗Reglments; (Kapellmei⸗ 
ſter Mackiewicz.) 

hate gu de Fleurs: Auftreten des 
geſammten Perſonals; 

Wald ſchlößchen: Mufikaliſche Sofreen 
unter Direktion des Herrn Zablocki. 

N. Michels Lindengarten: Kon 
zert der Karlsbader Damen⸗Kapelle. 

G. Wenskes Garten, vormals 
Liebiſch. Konzert. 

Reſtaurant Nick: Muſikaliſche Abend⸗ 
unterhaltung. (Violine und Klavier). 

Garten des Hotel d' Angleterre: 
Konzert der ungariſchen Cadetten⸗Capelle. (Kar 
pellmeiſter Lambert Steiner.) 

Garten ⸗Reſtaurant J. Ryszak; 
Orchfſter⸗Konzert. (Kapellmeiſter Schober.) 

— Lotterie. (Ohne Gewähr). Am 2. 
Auguft, das iſt am 1. Ziehungstage der 1. Klaſſe 
der 167. Klaſſen⸗Lotterie, find folgende größere 
Gewinne gezogen worden: 8 

Auf Nr. 16501 Rs. 2,000. 

Auf Nr. 5199 und 6834 zu je RS 200. 

Auf Nr. 3101, 9268, 9696, 9979, 12036, 
18637, 19440, 19702 und 22987 zu je Rs. 100. 

Auf Nr. 524, 739, 1432, 2886, 2035, 
3485, 3672, 4189, 6114, 6620, 6828, 8050, 
9074, 9225, 10018. 10548, 11054, 11516, 
11704, 12560, 13532, 13656, 14242, 14749, 
14848, 15103, 16239, 17512, 17942, 19890, 
3 21592, 21965, 22336 und 23269 zu je 

8. 50. 


Lodzer Aus⸗ und Einfuhr. 


In der Zeit vom 31. Juli bis 6. Auguſt l. J. 
ſind von Lodz ausgeführt worden: 


Baumwollwaaren 20,901 Pud 
Wollwaaren 12,345 „ 
Garne 5,236 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 1,692 „ 
In dieſer Zeit wurden eingeführt: 
Baumwolle 6,830 Pud 
Baumwollwaaren 7,119 „ 
Wolle 36,137 „ 
Wollwaaren 1,094 „ 
Garne 12.493 „ 
Maſchinen 3906 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 6354 „ 
Roheiſen 18 340 „ 
Schmieröle 8420 „ 
Mehl 42,875 „ 
Getreide 12,850 „ 
Hafer 36,017 „ 
Bauholz 108,587 „ 
Brennholz 3,293 „ 
Steinkohle 683,900 „ 


d. find 950 Waggons. 


Tech ni ſches. 


— Ein Acetylen⸗Gasmotor für 
Fahrräder iſt wohl das Neueſte auf dem 
Gebiete des Gasmotorenbaues. Eine größere Ma⸗ 
ſchinenfabrik Italiens beſchäftigt ſich ſeit Kurzem 
mit dem Bau diefer Acetylen⸗Gasmotoren und 
hat diefelben zunächſt als Verſuchsobject in kleine⸗ 
rem Maßſtabe bei Motor⸗Fahrrädern benutzt. Der 
Cylinder der Maſchine ſoll nach einer Mittheilung 
des Patente und techniſchen Bureaus von Richard 
Lüders in Görlitz ein Gemiſch von ½ Acety⸗ 
len und ½, Luft enthalten und ſoll ein Kühlen 
des Cylinders durch Circulations⸗Waſſer bei dies 
ſer Miſchung nicht erforderlich ſein. Die Art der 
Entzündung der Gasmiſchung bei ihrem Eintritt 
iſt noch Geheimniß des Erfinders. Die neuen 
Motoren arbeiten mit einer Umdrehungszahl von 
600 Touren und ſollen ohne Weiteres 15 Stun⸗ 
den in Betrieb bleiben können. Das Gewicht bes 
trägt 9 Kilogramm und die entwickelte, durch Ab⸗ 
bremſen gemeſſene Kraft 62 Kilogramm. Die 
Betriebskoſten werden auf etwa 5 Pfennige für 
die Stunde veranſchlagt. 

— Die Klappen der Schützen ⸗ 
käſten an Webſtühlen wurden bisher aus 
dem Ganzen hergeſtellt und waren aus diejem 


4. 
Grunde namentlich bei der Maßweberei dem Ver⸗ 
ziehen bezw. dem Bruce ausgeſetzt, abgeſehen von 
dem Nachtheile, daß ſchon durch das fortwährende 
Klemmen der ebenfalls anſchwellenden Schützen im 
Kaften bedeutende Betriebsſtörungen eintraten. 
Alle dieſe Uebelſtände werden durch eine E. Miſer 
in Spremberg i. L. patentirte Neuerung beſeitigt, 
nach welcher die Klappe des Schützenkaſtens aus 
zwei federnd mit einander verbundenen Theilen 
beſteht, um bei zu großer Schützendicke ein Durch⸗ 
knicken derſelben zu ermöglichen und Brüche der 
Klappen oder des Schützens zu verhindern. Die 
beiden Theile find entweder durch Kloben und 
dieſelben durchſetzende Schraube mit Schrauben ⸗ 
feder oder Gummipuffer unter ihrer Mutter oder 
durch einen an Stelle des einen Klobens an einem 
Klappentheil angeſchraubten Gummiſtreifen federnd 
mit einander verbunden. 

— Licht⸗Accumulatoren werden 
vielleicht bald ebenſo gut ein Fabrikations- und 
Handelsartikel werden, wie es heute ſchon elece 
triſche Accumulatoren find. Das Princip derſel⸗ 
ben wurde nach einer Mittheilung des Patent⸗ 
und techniſchen Bureaus von Richard Lüders in 
Görlitz vor einiger Zeit von Herrn Charles 
Henri an der Academie der Wiſſenſchaften in 
Paris wie folgt erläutert: Wärme beſchleunigt 
die Abgabe von Lichtwellen, während Kälte die⸗ 
ſelbe verzögert. In Folge deſſen wird das Ge⸗ 


frieren eines Leuchtkörpers die Wirkung haben, 


das in dem betreffenden Körper aufgeſpeſcherte 
Licht gewiſſermaßen zu condenfiren. Setzt man 
dieſen Körper ſpäter irgend einer Wärmewirkung 
aus, fo wird er fein Licht wieder von ſich geben. 

— Von der rieſigen Verbreitung 
des Fahrrades legt eine in England aufge⸗ 
nommene Statiſtik Zeugniß ab. Nach derſelben 
hat ſich herausgeſtellt, daß der Radſport vielen 
Geſchäftszweigen großen Abbruch macht. Diejenir 
gen Geſchäfte, welche Bedarfsartikel für Reiter 
und Fahrer liefern, verlieren nämlich jährlich 9 
Millionen Pfund Sterling, die Händler mit Pfer⸗ 
den und Fourage 4 Millionen, die Wagenfabri⸗ 
kanten 3 Millionen, die Sattler 2 Millionen von 
ihrem Umſatze. Ebenſo ift der jährliche Umſatz von 
Pianos um 3 Millionen Pfund, von Juwelen 
und Uhren um 2½ Millionen, von Tabak und 
Cigarren um 1%, Millionen zurückgegangen. Die 
Pferdebahnen und Omnibuſſe büßen 0,6, die 
Reſtaurateure 0,5 und die Aerzte 0,4 Millionen 
Pfund Sterling pro Jahr in Folge der ungeheu⸗ 
ren Ausdehnung des Radſportes ein. Viele an⸗ 
dere Geſchäftszweige haben einen zum Theil ge⸗ 
ringeren Ausfall aus demſelben Grunde zu ver⸗ 
zeichnen. 


Neuſte Nachriechten. 


Hamburg, 6. Auguſt. Nach dreitägigen 
Verhandlungen verurtheilte die Hamburger Straf⸗ 
kammer den Gründer des Elektricitätswerks im 
Vorort Eilbeck, Kaufmann Kleiner, wegen zahl⸗ 
reicher Betrugsfälle zu vier Jahren Gefängniß 
und Ehrenverluſt von gleicher Dauer. Der mit⸗ 
angeklangte Griem wurde freigeſprochen. 

Hamburg, 6. Auguft. Die Rhederei des 
„General Chaney“ ſandte an den Commandanten 
der „Gefion“ 10,000 Fr. zur Vertheilung unter 
die Mannſchaft. Der Commandant der „Geſton“ 
ſandte jedoch das Geld wieder zurück. 

Konſtantinopel, 6. Auguſt. Die 
Nachricht, daß griechiſche Sträflinge in Freiheit 
geſetzt wurden, um auf türkiſchem Gebiet einzu⸗ 
fallen, beſtätigt ſich. Einer der berüchtigſten 
Banditen Theſſaliens, Gelottis, der vor drei 
Jahren Zwangsarbeit verurtheilt worden iſt, hat 
mit ſieben anderen Sträflingen die türkiſche 
Grenze überſchritten. 

Konſtantinopel, 6. Auguſt. Der 
japaniſche Marſchall Damagata wird im Laufe 
dieſer Woche hier erwartet. 

Konftantinopel, 6. April. Im 
Schooße des Kabinets herrſcht bezüglich des Kabi⸗ 
nets herrſcht bezüglich der Bewilligung der kreten⸗ 
ſiſchen Forderungen große Meinungsverſchiedenheit. 
In eingeweihten Kreiſen gilt infolge deſſen ein 
Perſonenwechſel in der Leitung des Großvezirats 
für nicht ausgeſchloſſen. 


— —— 


Jeltgram me. 


Mainz, 7. Auguſt. Wegen Verdachts der 
Tödtung ihres Kindes durch Vergiftung wurde 
Frau Zahnarzt Dr. Bernhart verhaftet. Traurige 
Familienverhältniſſe ſollen zu der unſeligen That 
geführt haben. 

Wien, 7. Auguft. Aus Sofla werden 
ziemlich ernſte blutige Grenzconflicte zwiſchen 
Türken und Bulgaren fignalifirt. Die „Agence 


Balcanſque“ meldete geſtern darüber: Nach De⸗ 


peſchen, weſche im Kriegsminiſterium eingelaufen 
find, verſuchte ein aus 50 Reitern und 35 Fuß ⸗ 
ſoldaten beſtehendes fürkiſches Truppendetachemen! 
im Grenzdiſtriet Chad Köi die Grenze zu über» 
ſchreiten, zog fich jedoch zurück, nachdem der bul 
gariſche Grenzpoſten fünf Salven abgegeben hatte. 
Die Berlufte der Türken find nicht bekannt. Es 
ift Infanterie dorthin entſendet worden, da ver⸗ 
lautete, die Türken beabſichtigten, in einer Stärke 
von 200 Mann wiederzukehren. Ein ähnlicher 
Fall ereignete ſich am Dienſtag im Departement 
Tatar⸗Bazardzik. Das türkiſche Truppendetache⸗ 
ment, welches unter dem Commando eines Offi⸗ 


Bodzer Tageblatt. 


clers ſtand, zog ſich zurück, als von Seiten des 
bulgariſchen Poſtens mit Feuern gedroht wurde. 
Die Grenztruppen erhielten den Befehl, jeden 
Angriff energiſch zurückzuwelſen. Die „Agence 
Balcaniqne“ hebt hervor, daß die bulgariſchen 
Regierungskreiſe durch dieſe Zwiſchenfälle, welche 
geeignet find, die öffentliche Meinung gegen die 
Türkei aufzureizen, unliebſam berührt ſeien. 

Brüx, 7. Auguft. In dem Rulſchterrain 
fand nach Mitternacht aus bisher unbekannter 
Urſache eine unterirdiſche Bewegung ſtalt. Men⸗ 
ſchenverluſt iſt nicht zu beklagen. Zwei Häufer 
wurden nahezu zerſtört, mehrere erhielten Riſſe, 
Der Betrieb der Eiſenbahn nach Komotau iſt 
eingeſtellt. Seit 4 Uhr früh iſt keine Verſchlim⸗ 
merung eingetreten. 

Brüx, 7. Auguſt. Die erſten Anzeichen 
der neuerlichen Kataſtrophe machten ſich um 11 
Uhr Nachts dadurch bemerkbar, daß in einigen 
Häufern, beſonders an dem Glaſerſchen Haufe 
in der Nähe der Wenzelskircht, einzelne Fenſter⸗ 
ſcheiben ſprangen und kleine Sprünge in den 
Wänden entſtanden. Gegen ein Uhr wurden dieſe 
Anzeichen plötzlich fo drohend, daß die Bewoh⸗ 
ner im Parterre des Glaſerſchen Hauſes unter 
Zurücklaſſung aller Habſeligkeiten ins Freie 
flüchteten. Wenige Minuten ſpäter ſtürzten das 
Vorhaus und das Stiegenhaus ein, wodurch die 
Bewohner des erſten Stockwerkes in eine furcht⸗ 
bare Lage kamen. Die auf die Hilferufe herbei⸗ 
geeilte Feuerwehr rettete die Bedrängten mit 
eigener Lebensgefahr. Kurze Zeit darauf flürzte 
das Haus in ſich zuſammen und die Trümmer 
geriethen in Brand, der noch fetzt fortwüthet. 
Nahezu gleichzeitig ſtürzte das Haus des Bau⸗ 
meiſters Opocensky in der neuen Quergaſſe ein, 
in dem die Locakitäten der Gentral-Bruderlade 
untergebracht wuren ; die Acten und Bücher der» 
ſelben ſtürzten in die Tiefe. Die übrigen Häuſer 
dieſes Viertels zeigen mehr oder minder bedeu⸗ 
tende Riſſe und Sprünge. Der weſtliche Theil 
des Bahnhofs der Außig⸗Teplitzer Eiſenbahn hat 
ſich geſenkt und die Bahn hat wegen der Riſſe 
den Verkehr eingeſtellt. Die Bewohner ſämmt⸗ 
licher Häuſer des gefährdeten Gebiets mußten 
ſofort ihre Wohnungen verlaſſen; Verluſte an 
Menſchenleben waren nicht zu beklagen. Die 
Urſache der Kataſtrophe iſt der Abfluß von 
Schwimmſand, doch find die umliegenden Schächte 
intact geblieben. 

Paris, 7. Auguſt. In Breſt iſt Präfident 
Faure geſtern um 1 Uhr Nachmittag an Bord 
des Panzerſchiffes „Dupuy de Lome“, begleitet 
von einem Geſchwader, eingelroffen. Sämmtliche 
anweſenden Kriegsſchiffe gaben Salutſchüſſe ab. 
Die Bevölkerung begrüßte den  Präfidenten mit 
lebhaften Kundgebungen. 

Chriſtiania, 7. Auguſt. Geſtern Nach⸗ 
mittag brach hier ein großes Feuer aus, durch 
welches eine Holzkiſtenfabrik und vier benachbarte 
Häufer zerſtört wurden. Bei dem Einſturz einer 
Mauer wurden ſechs Perſonen getödtet und 
dreizehn ſchwer verletzt. Von letzteren ſtarben 
drei auf dem Transport nach dem Krankenhaus 
Es verlautet, drei Kinder ſeien in dem Feuer 
umgekommen. 

Rom, 7. Auguſt. Der Papſft hat der 
Prinzeß Carl von Dänemark mit herzlichen 
Segenswünſchen ein ſehr werthvolles antikes 
Kameen⸗Armband als Hochzeitsgeſchenk überſandt. 
Es iſt das erſte Mal, daß der Papſt einer eng⸗ 
liſchen Prinzeß ein Hochzeitsgeſchenk über⸗ 
ſendet. 


Angekommen Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Cysykow aus Tiflis. — 
Hommel aus Belgien. — Jafe aus Mitau. — Sierebria- 
kow aus Cherson. — Harnogoliowski. — Horn, — Lü wi 
aus Breslau. 

Hel Mannteufrel. Herren: Lubinski, Kostecki und 
Schefeld aus Warschau, — Aglicki aus Odessa. — 
Brück aus Mohilew. — Gürschin aus Minsk. — Judo- 
wicz aus Woronesh. 

Hlotsl Vietera. Herren: Mikelsohn und Wi 
duk aus Libau. — Zakowski aus Warschau. — Kalma- 
nowien aus Köln. — Goldstein aus Ismail. 

»otel de Pölogne. Herren: Peto aus Liminow. 
Perölman aus Moskau. 


Okowit⸗Preiſe. 


Warſchau, 7. Auguſt 1896. 
Brutto Netto 
accise 10 Kop. vom Grad Nach Abſchlag vom 2% 
Engros 190° — — 11.18 — — 10.96 
„ 78% — — 8.72 — — 8.55 
Im Ausſchank 100 11.33 — — 11.11 
78e 8.84 — — 8.07 


Die Staatsbank 
5 verkauft: 
Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 94,25 für 10 Eſtrl. 


auf Berlin auf 2 Monate zu 45,95 für 100 Mark. 


auf Paris auf 3 Monate zu 37,35 für 100 Franes. 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,60 für 100 
Holl. Guld. 
Checks: 
auf London zu 94,55 für 10 Eſtrl. 
auf Berlin zu 46,25 für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,55 für 100 Francs. 
auf Amſterdam zu 78,20 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,65 für 100 öſterr. Guld. 
nimmt an 
auf alle der Bank in Kreditrubeln zu lei⸗ 
ſtenden Zahlungen und Einzahlungen die 


ruſſiſche Goldmünze zu folgenden 
Preiſen: 
Imperiale neuer, auf Grundlage 


des Geſetzes vom 17. Dezember 


1885 erfolgter Prägung zu 15 R. — K. 
Halbimperiale neuer Prägung oe, 
Imperale frührer Prägung ii 
Halbimperiale „N, 
Dukaten 4 „ 63, 


* 
giebt aus 
Imperiale und Halbimperiale neuer, auf 
Grundlage des Geſetzes vom T. Dezem: 
— 555 erfolgter Prägung zu demfelbe.ı 
e. 
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Sahr-Plan 


der Lodzer Fabrikbahn und der mit Der: 
ſelben in unmittelbarer Communikation 
befindlichen Bahnen. 
Gültig vom 1. Mai n. St. 1896, 


| Stunden und Minuten. 


Matnafi der 


re a 0 20 520 11.50) 133 8.7 11.18 


* Toma 5.23 — 
„ Bzin — 12.43 — — — 1323 — 
„ Iwanaoror | — 6.32 — — | 12.16 — 

„Skierniewiet] 1.08 — 7.08 9.85 2.17 — 9.05 
„Alexandrowo[ß— — 3.10 — 8.50 — 2.30 
„Bromb.) = 81 — — 12.32 5.50 — | 9.46 
„Berlin E — — 7.290 1144 11.17 
„ Ruda Guf — 1 6.8 28.23 
„ Warſchau 11.50 — 5.20 8.151245 — 7.10 
„ Moskau 5.08 — — — — — 8.53 
„ Petersburg 12.43 — | — — 11.20 — — 
„ Petrokom — 5.50 — 7.17 1.45 5.43 7.55 
5 Gbenſtocha — 1.3% — 3.4441 3.23) -— 
„ Zawiereie — 12.29 — 1.3910.85 2.13 — 
„ Dombrowa ] — 11.30 — 12.10 9.06 1. 
„ Sosnow'ice 11.10 — 11.35 8.40 12.400 -— 
„ Oranien — 1130! — 12.10 9.25 — — 
„ Bien — 1.09 — | — 9.54 7.9 — 
„Giepeine | — — 220 — 1.58 — 1.38 

Abfahrt der | | 10 1 
Züge and Lodz 1230 553 7.05 1.35 5 . 
Ankunft der Züge 
in Koluſchki 86.43] 8.08 2.88 6.33 8.18 
„ Tomaſchow 3.08 — 10410 - 8.11 — 
„ Bin 5.53 — 2.3 — — — 
„ Jwangorod 11.23 — 5.13 —— — 
„ Sgkierniewiee 4.50 8.— 10.27 3,43 7.49 10.05 
„ Alexandrowo — 3.10 9.10 — 3.45 
m Bromb.) B — — 749 1219| — | 6.37 
„Bein )ES | — | — 3.59 6.24 — 11.45 
„ Nude Guſow. — 8.40 11.27 — 3.9 10.45 
„ Warſchau 6.10) 9.55 1.250 5.20 9.85 12. — 
„ Moskau 1.880 — — 7.83 — — 
„ Petersburg 5.23 — 3.40 6.53 12.03 — 
„ Betrotom 241 — 9.24 4.17 9.10 11.25 
„ Sen u 427 — 11.50 6.25 11.43 —ð[ 
„ Zawiereie 5.28 — 1.09 7.32 1.— — 
„ Dombrowa 6.06 — 2.17 8.37 2.04 — 
„ Sosnowiee 6.25 — 2.40 9.— 2.25 — 
„ Oranica 6.20 — 2.10 8.30 2.—! — 
„Wien 407% — 8.384 7.04 — | — 
„ Ciechocinek — — 4.02 10.022 — | 435 


Abf. der lige 


v. Roluſchki 2.00 7.— 8.30 | 11,02] 3.30 7.44 10,80 
dom | — 6.45 — | — 5.51 


Aum rkung. Die fettgedruckten Zahlen zeigen die 
Zen von 6 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens an. 
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Reſtaurant 


M. FRANKFURT 
LTFaglich 
Concert 


der ſerbiſchen Zigeuner ⸗Tamburitza - 
Gefone- und Tanz Trupve 


Orient.“ 
Entree frei. 
An Sonn- und Feiertagen Früh ⸗ 


“| fcboppen-Gonce:t von 12—2 Uhr. 


E 


— — 


przedtem W. Smolikowskiej) 
zawiadamia Sz. Rodzieöw‘i Opiekundw, i zapis uczenie odbywa sig codziennie. Lekeye 3-go 
Wrzesnia.'' Pensyonarki prryjmowane będg od lat 7-miu: Opröcz reform pedagogieznych za- 
prowadzone sg ulepszenia w zakresie higieny' Baczna uwaga zwröcona na obce języki. 
Paulina Heweike, 
Warszawa, Marszalkowska Nr. 122. 


—̃ 2 — — hr en er 


22 


7 f Sa 


Die Broneewaaf en⸗Fabrif 
on 


„Ludwig Henig 
Se empfiehlt in großer Auswahl 


8⸗Jund 


Lampen 


U „in neueſten Fa 
a a Bedſenung. * — auch fämmil. Reparaturen an. 
Beirifanerftraße Nr. 13, Haus Peter. 


Petroleum⸗ 


ons und geſchmackvollſter Aus führu“g von 5 


DIE SPIEGEI- FABRIK 


von 


L. IDELSACK, WARSCHAU, 


Ur. 10. Rymarska Ur, 10. 


empfiehlt ihr großes Lager 


von fertigen Spiegeln, Spiegelglas und Fenſterglas 
zu billigſten | 


reiſen. BU 


Reelle Bedienung wird zugeſichert. 
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Der Sekretär. 
Von 
Marcel Fiorentino, 


Da er nichts mehr zu thun hatte, ordnete 
er, ſobald er drei Uhr ſchlagen hörte, feine Pa⸗ 
piere, ſchloß feine Federhalter in die Schublade 
und machte ſich, nachdem er einen Blick auf ſeine 
Unterbeamten geworfen, die im Nebenzimmer 
ſchlummerten, aus dem Staube. 

Er fühlte ſich ſo heiter, ſo leicht, daß er 
Luft hatte, die Treppe des Miniſteriums hinun⸗ 
terzuſpringen. Trotzdem bezwang er ſich, gab 
dem Portier ſeinen Gruß zurück, der ganz ver⸗ 
dutzt war, ihn zu ſo früher Stunde fortgehen 
zu ſehen und befand ſich in der ganz in Sonnen⸗ 
glanz getauchten Rue Royale. Es war wirklich 
ein merkwürdiges Ereigniß, daß ein Muſterbeam⸗ 
ter, wie er, zu einer ſolchen Stunde auf der 
Straße anzutreffen war. Aber ſollte er in ſei⸗ 
nem Bureau bleiben und Fliegen fangen? Er 
hatte abſolut nichts mehr zu thun! Der Miniſter 
war verreiſt, um irgend eine Statue irgend eines 
großen Mannes in irgend einer Provinz einzu⸗ 
weihen. Es war alſo nicht zu befürchten, daß er 
ihn in ſein Kabinet rufen ließ, wie das faſt tag⸗ 
täglich geſchah, wenn er irgend einer Auskunft 
über das komplizirte Räderwerk, deſſen ungeheuren 
Mechanismus er leitete, bedurfte. 

Es war ein herrliches Wetter, und mein 
Freund Louis war einen Augenblick ſtehen geblie⸗ 
ben, um ſeine geblendeten Augen vor den Son⸗ 
nenſtrahlen zu ſchützen. Dann ging er mit ſchnel⸗ 
len Schritten ſeiner Wohnung zu. Er hatte kei⸗ 
nen weiten Weg zu machen, er wohnte ſeit ſeiner 
Hochzeit in der Rue Royole ſelbſt. Wie über⸗ 
raſcht und glücklich würde ſein kleines Frauchen 
ſein. Er wollte mit Katzentritten eintreten, und 
auf den Fußſpitzen durch das Vorzimmer in den 
Salon treten, an d ſſen Fenſter fie gewiß mit ir⸗ 
gend einer feinen Stſckarbeit beſchäftigt ſaß. In 
ihre Arbeit vertieft, hatte fie ihn nicht kommen 
hören. Dann wollte er ſich leiſe nähern, und fie 
ſanft auf den Hals küſſen. Welche Ueberraſchung! 
welche Freude! Dann würde man fortgehen und 
einen Spaziergang nach der Allee des Acacias 
machen, bevor ſie zu ſeiner Mama zum Diner ſich 
begeben, zur Mama, die ſie ſo liebte und in ihrem 
Glücke wieder jung wurde. 

Im vierten Stocke angelangt, ſah er, daß 
die Küchenthür, die wie in allen alten Häuſern 
auf der andern Seite der Treppe lag, geſchloſſen 
war. Die alte Life war ſchon fort; um fo 
beſſer! Sie hätte ihn jedenfalls mit Fragen über⸗ 
ſchüttet, denn ſie vergaß ſtets, daß er nicht mehr 
der Schulſunge war, der zuweilen, aber ſelten, 
die Schule ſchwänzte. Und dann iſt es auch un⸗ 
angenehm, ſeine Frau vor ſolchen alten Dienſtboten 
zu umarmen. 


Mit tauſend Vorſichtsmaßregeln öffnete er 
die Thür, ohne ſie dadurch am Knarren hindern 
zu können, was ihn ſehr ärgerte. Das Vorzim⸗ 
mer war geſchloſſen; nichts rührte ſich, man hatte 
ihn nicht kommen hören. Er eniledigte ſich ſei⸗ 
nes Hutes und Rodes und trat ganz leſſe in den 
Salon. Der Salon war leer. 

Niemand im Speiſezimmer, niemand 
Schlafzimmer, niemand im Ankleidekabinet. Ge⸗ 
wiß hatte ihn feine Frau über den Hof kommen 
ſehen und perſteckte fi. Aber nein! fie war gan 
einfach auf der Terraſſe und arbeitete in der 
friſchen Luft! Er lief nach der Terraſſe. Seine 
Frau war nicht da! Die Sache wurde ernſt. 

Aber wo war fie denn? Welche wichtige An⸗ 
gelegenheit hatte ſie zum Ausgehen bewegen kön⸗ 
nen? Seine Mutter hatte fie erſt am vorigen 
Tage geſehen, da ſie ja bei ihr dinirt hatten. 

Einen Augenblick ſuchte er, wo ſie wohl hin⸗ 
gegangen fein mochte. Sie hatte keine eilige 
Beſorgung zu machen, im Gegentheil man hatte 
abgemacht, fie ſallte ihn erwarten. Die ſchöne 
Sonne hatte fie jedenfalls binausgelockt; doch 
warum hatte fie ihn nicht vom Miniſterium ab» 
geholt, wie ſie es ſtets that und dabei tauſend 
Vorſichtsmaßregeln anwandte, damit ihr Beſuch 
nicht von ſeinen Chefs bemerkt wurde, die ſo 
etwas nicht gern ſahen. An ſolchen Tagen be⸗ 
gleitete er ſie unter tauſend Verbeugungen nach 
dem Vorzimmer und ſagte: „Gewiß, Madame, 
ich werde mich mit der Angelegenheit beſchäf tigen!“ 
mit einem Ernſte, daß ihnen vor Lachen die 
Thränen in die Augen kamen und der alte Bureau⸗ 
diener Juſtin zu ſchmunzeln anfing. 

Sie kannte Niemanden im Haufe und außer⸗ 
dem liebte ſie auch als junge wohlerzogene Frau 
den Klatſch der Nachbarſchaft nicht. 

Er ließ die Freunde, die Verwandten Revue 
paſſtren, ohne zu einer Löſung zu gelangen. Und 
ſtets kam ihm dieſelbe quälende Frage in den 
Sinn: Wo zum Teufel kann ſie nur hingegangen 
ſein 7 ohne eine befriedigende Antwort darauf fin⸗ 
den zu können. 

Er ſtellte die ſeltſamſten Vermuthungen an: 
Beſorgungen, die ſie wohl machen könnte, weite 
Gänge, denn die Zelt erſchien ihm lang und die 
Aufregung bemächtigte ſich ſeiner. Dann ſagte 
er ſich, Me könnte vielleicht einen Unglücklichen 
beſucht haben, um ein frommes Werk zu voll⸗ 
führen, von dem ſie aus Furcht, er könne fich 
darüber luſtig machen, nicht mit ihrem Manne 
zu ſprechen wagte. Nein, fie wußte wohl, er 
würde fie desbalb nicht verſpotten, ſondern im 
Gegentheil noch dazu anfeuern; das war es alſo 
nicht! 

Dann hatte ſie vielleicht die Ausſtellung ei⸗ 
nes Modewaaren Magazins hinausgelockt? Aber 
ſie hatte ja einen wahren Abſcheu davor und ging 
nur gezwungen in die großen Bazare; ſie be⸗ 


im 


N zahlte lieber theurer in einem jener alten Häufer, 
die keiner Zeitungsreklame bedürfen, um Geſchäfte 


zu machen. 

Dieſer Gedanke der Ausſtellung führte ihn 
natürlich auf die des Salon, der damals eröffnet 
war. Doch ſie hatte ausdrücklich erklärt, nur mit 
ihm dorthin gehen zu wollen; ſie behauptete, 
dieſe Promenade zu Zweien wäre angenehmer, 
und er erinnerte fi eines köſtlichen Beſuches, 
den beide in der erſten Zeit ihrer Ehe dem 
Muſeum des Louvre abgeſtattet hatten, das ſie 
als gute Pariſer, die ſie waren, beide nicht kann⸗ 
ten. Arm in Arm waren ſie beide hier herum⸗ 
geirrt, und allts hatte ihnen zum Vorwand ge⸗ 
dient, um ſich inniger an einander zu ſchmiegen. 
Dieſer Spaziergang gehörte zu ihren ſchönſten 
Erinnerungen. 

Er zerbrach ſich ſo lange den Kopf, um für 
dieſen unverſtändlichen Ausgang einen Grund, 
einen Vorwand zu finden, daß er ſchließlich ganz 
verwirrt wurde. Sie mußte wirklich toll ſein, 
ſo im Geheimen, ſobald er den Rücken gedreht 
hatte, auszugehen, als wenn er fie gefangen hielte. 
Vielleicht beklagte ſie ſich bei irgend einer Freun⸗ 
din, daß ihr Mann ſie eingeſchloſſen hielt, daß 
ſie ſich nicht fortrühren dürfe? Das war ſchon 
möglich! Als wenn er nicht ſtets der Meinung 
geweſen wäre, man müſſe den Frauen möglichſt 
viel Freiheit laſſen, obwohl fie fie ſtets miß⸗ 
brauchen. Was hat es denn auch für einen 
Zweck, fie einzuſchließen? Gegen einen feft ent⸗ 
ſchloſſenen Frauenwillen helfen weder Schlöſſer 
noch Riegel. Uebrigens — warum ſollte er ſeiner 
Frau denn auch nicht erlauben, nach ihrem Ber 
lieben auszugehen? Er war ihrer Liebe ja doch 
ſicher. Sie war in ſtrengen Grundſätzen erzogen, 
das war keine Frau wie die andern. 

Alles in allem hatte ſie ganz recht gethan, 
bei dem ſchönen Wetter auszugehen. Ja, aber, 
welch merkwürdigen Moment ſie ſich dazu ausge⸗ 
ſucht hatte! Allerdings verließ er ſein Bureau 
nie vor fünf Uhr, doch ſie hätte auch denken kön⸗ 
nen, daß er zufällig eines Tages früher kommen 
konnte. 

Da dieſe Betrachtungen, anſtatt beruhigend 
zu wirken; ihn nur noch mehr aufregten, jo ging 
er auf den Balkon, um friſche Luft zu ſchöpfen 


und ſeine Gedanken zu ſammeln. Die Sonne 
machte den Aufenthalt unmöglich; dennoch blieb 
er einen Augenblick, um nach ihr auszuſchauen, 


dann entſchloß er ſich, in die Wohnung zurück⸗ 
zugehen, um keine Migräne zu bekommen, an der 
er ſo häuſig litt. 

In der Wohnung war ſozuſagen alles voll 
von ihr. Ein auf einen Toilettentiſch geworfenes 
Taſchentuch, ein paar abgetragene Handſchuhe, die 
auf dem Kamin des Schlafzimmers lagen, deute⸗ 
ten darauf hin, daß fie in aller Eile ausgegan⸗ 
gen war, denn fie beſaß viel Ordnungsſfinn, viel⸗ 
leicht ſogar zu viel. Das war ein Grund mehr, 
ſich zu beunruhigen und aufzuregen. 

Der Selbftquälerei müde, ſetzte er ſich in 
den Salon und faßte den feſten Entſchluß, nicht 
mehr zu denken, ſondern geduldig zu warten, bis 
ſie geruhen würde, nach Hauſe zu kommen. Nach 
einem Augenblick erinnerte er ſich gerade zur 
rechten Zeit, daß er mit ſeiner Schwiegermutter 
eine Diseuſſion wegen einer Stelle im Moliere 
gehabt hatte, und es fiel ihm ein, das wäre ein 
ausgezeichnetes Mittel, die Zeit zu lödten, die 
fragliche Stelle aufzuſuchen. Er öffnete die Bi⸗ 
bliothek, und da die Klaſſiker in der hinteren 
Reihe ſtanden, ſo fing er an, die davorſtehenden 
Bände forkzunehmen; er ſuchte einen Augenblick, 
wohin er ſie aus der Hand legen könnte, während 
er im Molieère blätterte, und da der Tiſch voll 
war, ſo legte er ſie auf ein kleines Möbel, das 
ſich neben ihm befand. 


Es war ein Schreibſecretär im Stil Lud⸗ 
wigs XVI. aus Roſenholz mit Bronze⸗Ciſelirung. 
Unten waren zwei Schubladen und Handgriffe 
von wunderbarer Arbeit. Darüber die Schreib⸗ 
platte, die mit Maroquinleder ausgeſchlagen war. 
Zwiſchen der Schreibplatte und dem Aufſaß ein 
Geheimfach, das kein Schlüſſelloch hatte. Seine 
Frau hegte eine ganz beſondere Vorliebe für die⸗ 
ſen Schreibſekretär, den er ihr kaum einen Monat 
vor ihrer Verheirathung geſchenkt halte. Da er 
wußte, wie fie für Aufiquitäten ſchwärmte, hatte 
er lange geſucht, bevor er dieſes Stück entdeckt 
hatte. Bei einem Händler in Batignolles batte 
er es geſehen, der es von einer Perſon gekauft 
hatte, in deren Familie ſich das Möbel von An⸗ 
fang an befunden hatte. Es war heute weniger 
glänzend aber noch immer reizend und elegant, 
und trotz ſeines hohen Preiſes hatte Louis keinen 
Augenblick gezögert, es zu kaufen. Dann hatte 
er es in die Wohnung ſchaffen und in Abweſen⸗ 
beit feiner Frau aufftelen laſſen. Bei ihrer 
Rückkehr hatte fie den Secretär bemerkt, und da 
ſie errieth, woher dieſe feine und zarte Aufmerk⸗ 
ſamkeit kam, ſich weinend vor Freude in die 
Arme ihres Gatten geworfen. Sogleich hatte ſie 
alle Fächer geöffnet und die tauſend kleinen Nich⸗ 
tigkeiten hineingelegt, die die Schätze der Frauen 
bilden. 

Er fand bald die Stelle, die er ſuchte, und 
zu ſeiner Freude merkte er, daß er ſich nicht ge⸗ 
täuſcht hatte. Als er die Bücher von dem Se⸗ 
kretär nahm, um fie wieder einzureihen, ließ er 
eins aus dem Haufen herausgleiten. Während 
er es im Fluge auffing, ſtieß es ziemlich heftig 
an die Bronzeplatte, die den Sekretär an ſeiner 
Spitze zierte. Nun vernahm er das Klappen ei⸗ 
ner Feder, die Platte, die das Geheimfach dar⸗ 
ſtellte, drehte ſich um ſich ſelbſt und zeigte ſeinen 
erſtaunten Blicken ein Verſteck, deſſen Exiſtenz er 
nicht g⸗kannt hatte. Seine Frau hatte ihm nie 
dovon etwas geſagt; daher war ihr die Sache 
ebenſo unbekannt wie ihm. Der Händler wußte 


auch nichts, ſonſt hätte er ihn gewiß darauf auf⸗ 


merkſam gemacht, ſchon um ihm das Möbel 
theurer zu verkaufen. 

Er rieb ſich die Hände bei dem Gedanken, 
ſeiner Frau mit dieſem Geheimfach einen luſtigen 
Streich zu ſpielen und zum Beiſpiel etwas 
darin zu verſtecken, das er ſie ſuchen ließ und 
das er dann vor ihren erſtaunten Blicken gerade 
entdeckte, wenn ſie es am wenigſten erwarten 
würde, Plötzlich bemerkte er in der Tiefe des 
kleinen Geheimfaches ein weißes Packet. Es wa⸗ 
ren Papiere; vielleicht koſtbare Dokumente, die 
man während der Revolution hier verſteckt hatte; 
in feiner Phantaſie baute ſich ein ganzer Roman 
auf. Schnell nahm er das Päckchen, dem ein 
leichter Srisduft entſtrömte und wunderte ſich, es 
nicht vergilbt zu finden. Dieſes Roſenholz kon⸗ 
ſervirt doch ganz aus nehmend. Es waren Briefe, 
die von einem noch ziemlich friſchen, himmelblauen 
Bande zuſammengehalten wurden. 

Er löſte das Band und zitterte. Statt 
der länglichen, altmodiſchen Schrift, die er zu 
finden erwartet, hatte er vor ſich ein modernes, 
engliſches Briefpapier, auf welchem ebenſo mo» 
derne Schriftzeichen in noch ganz ſchwarzer Tinte 
ſtanden. 

Einen Augenblick kam ihm die Verſuchung, 
das Päckchen, das ihm die Finger verbrannte, in 
das Geheimfach zurückzuwerfen, doch die Neu⸗ 
gierde war ſtärket als die Vernunft, und mit 
zitternder Hand öffnete er den erſten Brief. Bei 
dem erſten Wort, das er las, legte fi ein Nebel 
vor feine Augen, und er fiel in einen Seſſel. 
Dieſe Briefe — darüber war gar kein Zweifel 
möglich, hatte ſeine Frau hier hineingelegt; und 
was er für den Briefwechſel einer Freundin ge⸗ 
halten, das waren Briefe eines Mannes an ſeine 
Gattin! Doch wer war der Mann, der das 
Recht hatte, ſeine Frau „Mein geliebtes Herz!“ 
zu nennen ? 


Er öffnete die Briefe einen nach dem andernz 
alle begannen faſt in derſelben Weiſe; die An⸗ 
rede ſchwankte zwiſchen „Meine Heißgeliebte“ und 
„Meine Angebetete“. Ein Bruder, wenn ſie über⸗ 
haupt einen hatte, von deſſen Exiſtenz ihm nichts 
geſagt worden war, ſchrieb nicht in dieſer Weiſe. 
Jetzt wollte er klar ſehen und fing an, einen 
der Briefe aufs Gerathewohl zu leſen. Derſelbe 


lautete: 
„Meine Heißgeliebte ! 

Als Du mir geſtern mittheilteſt, man würde 
Dich verhelrathen, um Dich zu zwingen, mich 
zu vergeſſen, und Deine Eltern nöthigten Dich, 
mir einen verhaßten Nebenbuhler vorzuziehen, 
da konnte ich mich nicht enthalten, in beftige 
Vorwürfe auszubrechen. Verzeihe mir, ich war 
in Verzweiflung, ich war toll! Doch wenn Du 
mich liebſt, ſo mußt Du meinen Schmerz be⸗ 
greifen und dieſen ſo natürlichen Wuthanfall 
entſchuldigen. Heute flehe ich Dich an, alles 
zu thun, um dieſe gräßliche und unmögliche 
Verbindung hinauszuſchieben. Sage dieſem 
Manne, daß Du ihn nicht liebſt, daß Du ihn 
nie wirft lieben kön en. Er wird es begreifen 
und ſich zurückziehen. Wenn er bei ſeiner Ab⸗ 
ficht beharrt, wehe ihm! Nein, fürchte nichts! 
Ich drohe nicht und bin heut ruhig. Ich lege 
mein Schickſal in Deine Hände und warte ge⸗ 
duldig, doch mit Vertrauen. 

Dein Dich anbetender Julien.“ 

Er fuhr ſich wiederholt über die Stirn, 
blickte ſich mit blöder Miene um und fragte ſich, 
ob ihn nicht etwa ein böſer Traum quäle. Nein, 
er war zu Hauſe, in ſeinem Salon, neben dem 
Sekretär ſeiner Frau, und hielt einen Brief, ei⸗ 
nen Liebesbrief in Händen! Alſo Fabienne, feine 
Fabienne. Ach, das war ja unmöglich! Und zor⸗ 
nig warf er den Brief fort. Doch bald packte 
ihn die Neugier von neuem, und er nahm ein 
anderes dieſer Papiere zur Hand. Es war ein 
einfaches Billet, das nur die wenigen Worte 
enthielt. 

„Wenn Du dieſe Zeilen erhältſt, werde ich 
Frankreich verlaſſen haben. Nur wenn Du mich 
rufſt, werde ich wieder zurückkehren; wenn Du 
je das Verlangen oder das Bedürfniß fühlſt, 
mich wiederzuſehen. Nie könnte ich der Komplice 
einer Lüge ſein, und ebenſowenig könnte ich in 
Deiner Nähe leben, ſo lange ich Dich in der 
Obhut eines Gatten weiß, den Du ſchwach genug 
warſt, Dir aufdrängen zu laſſen. 

Wolle Gott, daß Du es nie bereuſt! Ich 
kann dieſe Marter nicht länger ertragen. 

Leb' wohl, leb' wohl! Einen letzten Kuß auf 
Deine angebeteten Lippen! Julien.“ 

Das war zu viel; er erhob ſich ſo heftig, 
daß alle Briefe auf die Erde flatterten. Dann 
ſtürzte er ans Fenſter, um ſeine brennende Stirn 
zu kühlen. Hier blieb er einen Moment ſtehen, 
mit blöden Augen hinausſtarrend. Doch bald 
ſchüttelte er dieſe Schlaffheit ab und fing an, mit 
großen Schritten im Salon auf- und abzu⸗ 
gehen. Dann ſetzte er ſich wieder. Seine Wuth 
war mit einem Male verſchwunden, und er dachte 
nach. 

Es war alſo wahr: ſeine Fabienne, die er 
ſo innig liebte, zu der er ſo ungeheures Ver⸗ 
trauen hatte, war nur eine Frau wie alle ande⸗ 
ren. Sie hatte ihn vom erſten Augenblicke an 
belogen! Alle dieſe Zuneigung, die tauſend kleinen 
Nichtigkeiten hatten nur den niedrigften Verratb 
maskirt. Er war auch zu glücklich geweſen; das 
konnte ja auch keinen Beſtand haben. Was 
ſollte jetzt aus ihm werden ? Bei feinen Anſichten 
konnte er nicht länger mit ihr zuſammenleben, 
jezt, da er den Beweis einer ſolchen Perfidie in 
Händen hatte. Sobald ſie zurückkam, wollte er 
ſich mit ihr auseinanderſetzen; er würde ihr ſeine 
ganze Entrüſtung ins Gefiht ſchleudern und dann 
fortgehen. Um den Skandal zu vermeiden, 


5 


würde er ſich nach den Kolonien verſchicken laſ⸗ 
ſen, von wo er nie mehr zurückkehren würde, denn 
das fühlte er nur zu ſehr, der Kummer würde 
ihn in kürzeſter Friſt dahinraffen. Und der Ge⸗ 
danke, fern von ihr zu leben, erſchien ihm ent⸗ 
ſetzlich; denn er liebte ſie noch und würde ſie 
trotz allem ewig lieben. 

Aber wie hatte ſie ihn nur ſo belügen kön⸗ 
nen 7 Durch welche Willenskraft war es ihr ges 
lungen, ihm eine derartige Komödie vorzuſpie⸗ 
len? Doch er hatte ein ſo unbegrenztes Ver⸗ 
trauen zu ihr gehabt, daß ihm ſo etwas nie in 
den Sinn gekommen wäre. Ja, er hatte Unrecht 
gehabt, denn die Frauen verdienen es nicht, daß 
man an ſie glaubt, und anſtatt ſie mit verlieb⸗ 
ten Blicken zu betrachten, hätte er tauſendmal 
beſſer gethan, in ihren Gedanken zu leſen. Viel⸗ 
leicht wäre es ihm dann gelungen, das bisher 
Unerklärliche dieſer ganzen Sache zu begrei⸗ 
fen. Denn Herz beſaß fie, das war ſicher, 
fiele en ihm an jedem Tage tauſend Bei⸗ 
piele. 


Aber troßdem war alles vorbei; ſein Leben 
war gebrochen, vernichtet. Wieder ſah er dieſes 
ganze Leben der Arbeit, des Kampfes und ber 
Rechtſchaffenheit vor ſich. Erſt ſeine Kinder⸗ 
jahre auf dem Lande, wo ſein Vater ein Gut 
beſaß, dann der plötzliche Tod ſeines Vaters und 
die haſtige Abreiſe nach Paris. Jetzt begannen 
die Jahre des Kampfes; das Leben in der klei⸗ 
nen Wohnung in der Rue Truffant, in Batig⸗ 
nolles, mit der alten Life, die fie nicht hatte ver⸗ 
laſſen wollen. Dann die Studienjahre, die ebenſo 
arbeitsreich wie die auf dem Gymnafium waren; 
doch der Himmel hatte fih, Dank einer uner⸗ 
warteten und ziemlich bedeutenden Heirath auf⸗ 
gehellt. 

Dann war er in das Miniſterium einge⸗ 
treten, wo er ſchnell Carriere gemacht hatte. 
Endlich — und ein Krampf zog ſein Herz zu⸗ 
ſammen — ſeine erſte Begegnung mit ihr. Es 
war bei einer alten Freundin der Familie, die 
zum Vergnügen ihrer Enkelkinder alle vierzehn 
Tage einen kleinen The dansant veranftaltete. 
Er war eben eingetreten, zog ſeine weißen 
Handſchuhe an und fragte fich, wen er auffordern 
ſollte, als ſie erſchien und ein Murmeln der Be⸗ 
wunderung laut wurde. Als er ſie ſah, fühlte 
er, daß ſein Herz getroffen war; auch ſie begann 
bald, ihn zu lieben, und jo hatten fie zujam« 
men die erſten Seiten ihres Liebesromans be⸗ 
gonnen. 


Er fühlte, wie ihn bei dieſen Erinnerungen 
ein wüthender Schmerz packte. Es war alſo alles 
vorüber, alles! 

Sein Zorn war verſchwunden, und er be⸗ 
dauerte jetzt, die Briefe gefunden zu haben. Er 
hätte lieber nichts gewußt und ſein ruhiges, fried⸗ 
liches Leben weiter geführt. Dieſe verdammten 
Briefe! Uebrigens bewies noch garnichts, daß fie 
an fie gerichtet waren; es befanden ſich keine 
Couverts dabei, und kein Name war genannt. 
Wahrſcheinlich waren ſie das Depot einer Freun⸗ 
din. Sie konnte ihm die Soche nicht in ihren 
Einzelheiten erzählen, da fie jedenfalls unter dem 
Siegel des ſtrengſten Geheimniſſes anvertraut 
waren. Doch war er nicht ein Theil ihrer 
ſelbſt? Sie hätte ihm doch wenigſtens davon 
erzählen können! Sie hatte es jedenfalls verab⸗ 
ſäumt oder gefürchtet, ihn damit zu erzürnen. 
Gewiß würde ſie ihre Vergeßlichkeit gelegentlich 
nachholen. 

Jetzt war ſein Entſchluß gefaßt; er wollte 
das Päckchen wieder zuſammenbinden, es in das 
Geheimfach zurücklegen, alles in Ordnung bringen 
und für den Augenblick kein Wort ſagen, dann 
wollte er eines ſchönen Tages mit der Enthüllung 
vor ſie hintreten und ſie zwingen, ihr Geheimniß 
zu bekennen. 

Er bob die Briefe auf und legte fie ſorg⸗ 
ſam, doch eilig an ihren Platz zurück, denn er 
fürchtete, von ſeiner Frau überraſcht zu werden. 
Sie konnte jeden Augenblick nach Haufe kommen, 
denn er mußte wohl mit Träumen und Grübeln 
ſtundenlang verbracht haben. Er warf einen 
Blick auf die Uhr; er war erſt feit einer Stunde 
zu Hauſe, und es war ihm, als hätte er mehrere 
Jahre verlebt. 


Er beeilte ſich, die Papiere in das Fach zu 
legen und den Sekretär zu ſchließen, als es plöß« 
lich klingelte. Es war die höchſte Zeit. Es war 
jeder falls feine Frau, die ihren Schlüſſel ver⸗ 
geſſen hatte, und da fie Geräuſch hörte, glaubte, 
Liſe wäre da. Er hatte bei dem Gedanken, ſie 
wiederzuſehen, ein kurzes, aber heftiges Herzklopfen, 
doch faßte er ſich ſchnell und öffnete. Doch ſtatt 
ſeiner Frau ſah er einen Unbekannten vor ſich, der 
ihm eine tiefe Verbeugung machte und ihn bei 
ſeinem Namen nannte. 

„Mein Herr“ ſagte der Fremde, „ich habe mit 
Ihnen unter vier Augen zu ſprechen, und 
wäre Ihnen ſehr verbunden, wenn Sie mir 
eine Unterredung von fünf Minuten bewilligen 
wollten.“ 

Louis machte 
einzutreten, 
Platz. 

Der Fremde war groß und ſtark, ſein ge⸗ 
bräuntes und vollſtändig rafirtes Gefiht, das nur 
ein kleiner Backenbart zierte, ſowie ein rothes 
Bändchen deuteten darauf hin, daß er Marine⸗ 
Offizier war. Er warf einen Blick in den Salon, 
als ſuche er etwas; dann leuchlete es in feinen 
Augen auf, und er ſprach: 

„Nein Herr, ich hoffe, Sie werden die Unge⸗ 
nirtheit entſchuldigen, mit der ich in Ihre Pri⸗ 
vatwohnung dringe, doch es handelt ſich um 
eine wichtige Angelegenheit. Ich will geradeswegs 
zur Sache kommen; ich bitte Sie, mir den Se⸗ 


dem Beſucher ein Zeichen 
und beide nahmen in dem Salon 


kretär, den Sie dort ſtehen haben, um jeden Preis 
abzutreten.“ 

Louis ſprang auf und 

„Aber, mein Herr 

„Ich weiß,“ fuhr der Fremde fort, „meine 
Bitte iſt ſehr unbeſcheiden, doch wenn Sie meine 
Motive kennen werden, werden Sie begreifen und 
mich entſchuldigen. Dieſes Möbel, das Sie von 
einem Händler gekauft haben, von dem ich Ihren 
Namen und Ihre Adreſſe weiß, hatte er in ei⸗ 
nem Augenblick ſchrecklicher Noth von einer Per⸗ 
fon erhalten,“ — hier zitterte feine Stimme hef⸗ 
tig — „ohne daß ich von ihrer Verlegenheit eine 
Ahnung hatte. Dieſe Perſon hatte eben ihren 
Mann verloren, der ihr ihr Vermögen bis auf 
den letzten Sou durchgebracht, und ſah ſich ge⸗ 
nötbigt, ihre theuerſten Erinnerungen zu verkaufen. 
Dieſer Sekretär, der ſich ſeit langen Jahren in 
der Familie befand, folgte den übrigen. Doch fie 
entäußerte ſich ſeiner nur unter der Bedingung, 
daß ſie ihn innerhalb eines Jahres zurückkaufen 
konnte. Der Händler ging darauf ein, doch das 
Jahr verfloß, obne daß er etwas von der Eigen⸗ 
thümerin des Möbels erfuhr, und fo erwarben 
Sie daſſelbe. Ich war in dieſer entſetzlichen Zeit 
von Frankreich abweſend; es wäre beſſer geweſen, 
ich hätte es nie verlaſſen! Endlich kam ich zu⸗ 
rück und ſah meine unglückliche Freundin wieder. 
Unſere erſte Sorge war, zu dem Händler zu ei⸗ 
len, um das Möbel zurückzukaufen. Durch ihn 
erfuhr ich, wo es ſich befindet, und kam hierher. 
Ich hoffe, Sie werden meinen Schritt entſchul⸗ 
digen und meine Bitte günſtig aufnehmen, fo 
unbeſcheiden dieſelbe auch erſcheinen mag.“ 

„Mein Herr“, ſagte Louis, dem Fremden in 
die Augen blickend, „leider gehört dieſer Sekre⸗ 
tär meiner Frau, die dort allerlei Gegenſtände 
hineingelegt hat; alle Fächer find voll, und 
ich kann, ohne ſie zu befragen, nicht darüber ver⸗ 
fügen.“ 

Der Beſucher wurde entſetzlich blaß und 
fragte mit erſtickter Stimme: 

„Mein Herr, wiſſen Sie, ob Ihre Frau Ge⸗ 
mahlin in dieſem Möbel das Vorhandenſein eines 
geheimen Faches entdeckt hat?“ 

„Was wollen Sie damit ſagen ““ fragte Louis 
mit erheuchelter Verwunderung. 

Der Fremde ſprang auf, ließ die Feder ſpie⸗ 
len, zeigte mit dem Finger auf das Päckchen 
Briefe und ſagte: 

„Irtzt werden Sie begreifen, weshalb mir 
ſo viel an dieſem Möbel liegt. Dieſe Briefe 
habe ich an jene Frau geſchrieben, die ich heute 
zu meiner Freude meine Gattin nennen darf.“ 

Er hatte kaum ausgeſprochen, als Louis 
ſchon anfing, die tauſend Kleinigkeiten fortzu⸗ 
räumen, die auf dem Sekretär ſtanden. 

„Nehmen Sie ihn, mein Herr,“ rief er. 
„Nehmen Sie ihn! Ich will ihn nicht mehr, 
Ich bin überglücklich, ihn Ihnen wiedergeben 
zu können.“ 

Als ſeine Frau wenige Minuten ſpäter nach 
Hauſe kam und ihren Sekretär nicht mehr an 
ſeinem bisherigen Platze ſah, ſtieß ſie einen lau⸗ 
ten Schrei der Verzweiflung aus. 

„Weine nicht“, ſagte Louis, ſie an ſein Herz 
drückend. „Dieſes Möbel erinnerte mich an zu 
häßliche Dinge. Ich verſpreche Dir einen ande⸗ 
ren viel ſchöneren.“ 

Und durch Thränen lächelte er ihr zu, ſo 
daß ſie, obwohl ſie nichts verſtand, ſich beruhigte, 
trotzdem ſie ihn nicht nach der Urſache ſeiner Er⸗ 
regung zu fragen wagte. 


Das letzte „Gaudeamus.“ 
Eine Münchener Studentengeſchichte 
von 
Max Langenberg. 
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Mir war damals recht wehmüthig um das 
Herz, als ich München verlaſſen ſollte! Als ich, 
ein Norddeutſcher, dorthin kam, um mich als 
studiosus juris immatriculiren zu laſſen, da 
kam ich, offen geſtanden, eigentlich weniger „Stu⸗ 
direns“ halber, als vielmehr deshalb, um Iſar⸗ 
Athen mit ſeinen Kunſtſchätzen und der lockenden 
Nähe des Hochgebirges kennen zu lernen, und 
wohlweislich hatte ich mir dazu ein Sommer⸗ 
ſemeſter ausgewählt. Und nun waren aus dem 
anfänglich in Ausſicht genommenen einen Semeſter 
deren vier getoorden; mit Ehren trug ich die 
Burſchenmüße eines Münchener Corps und gar 
manchesmal hatte ich an den, den Eingeweihten 
wohlbekannten Orten meinen blanken Schläger 
gegen den eines Gegners geſchwungen und manche 
frohe Burſchenfahrt an den Starnberger⸗ oder 
Ammerſee mitgemacht. Ich hatte die ſchöne 
Stadt an der rauſchenden grünen Iſar von Her⸗ 
zen lieb gewonnen, treue Freunde dort gefunden 
und angenehme Erinnerungen hatten mir ſo 
manchen Ort geweiht. Alles das ſollte ich nun 
aufgeben; Corpsbrüder und Bur ſchenband, Schlä⸗ 
ger und Fechtboden, Kneipe und Kaffeehaus ſollte 
ich verlaſſen! Aber die Zeit drängte; ich ſtand 
nicht mehr fern vom Staatsexamen, und dieſez 
konnte ich als Juriſt nur auf einer beimathlichen 
Sandeduniverfität ablegen, die ich alſo nunmehr, 
der „Noth gehorchend, nicht dem eigenen Trieb,“ 
zu beziehen mich anſchickte. 

Man wird fetzt die ſtille Wehmuth begreifen, 
mit der ich dem Abſchied entgegenſah. Außer 
mir verließen damals noch zwei Corpsbrüder 
das Corps als Inactive, und es war vorauszu⸗ 
ſehen, daß die Abſchiedskneipe ziemlich lebhaft 
werden würde, da außer mehreren in München 


ſich aufhaltenden Inactiven auch einige „alte 
Herren“ daran theilnehmen wollten. Natürlich 
würde auch Muck nicht fehlen. 

Muck! a ng 


Lodzer Tageblatt. 


Alter, guter Geſelle mit dem ehrlichen, 
treuen Geſicht, ich reiche Dir im Geiſte die Hand 
und jetzt, wo ich Dein gedenke, ſteigt die alte, 
ſchöne Zeit erſt recht lebhaft vor mir auf. Mir 
iſt, als hörte ich Dein dröhnendes Schmollis 
oder Deinen mächtigen Baß, mit dem Du, gleich⸗ 
farı de profundis, das „Gaudeamus“ oder den 
„Landesvater“ anſtimmteſt; ich ſehe Dich, wie 
Du mit Deiner breiten Hünengeſtalt auf meiner 
erſten Menfur als mein Secundant neben mir 
blofjiem Mutterſöhnchen ſtandeſt und mir zu⸗ 
flüſterteſt: „Nur keine Angſt, mein Junge, vor 
einem Bischen Blut! Bier macht Alles wieder 
gut!“ Und ich ſehe Dich, wie Dein Geſicht ſtrahlte, 
als der „Unparteiiſche“ verkündete, daß „Abfuhr“ 
auf Seiten meines Gegners wäre, und ich höre, 
wie Du mir zuriefft: „Ein paar „Blutige“ baft 
Du, aber ein verdammter Kerl biſt Du! Aus 
Dir kann noch was Geſcheidtes werden!“ — 

Wer Muck war e 

Ein Student, ein Menſch mit einem Herzen, 
rein und treu, wie Gold, und mit einem Gemüth 
ſo kindlich und lauter, wie ichs nie wieder bei 
einem Manne gefunden habe. Als ich in das 
Corps „einſprang“, hatte Muck ſchon eine erkleck⸗ 
liche Zahl von Semeſtern hinter ſich; er beſaß 
eine gewiſſe Anlage zum „ewigen Stud enten.“ 
Beim Schlägerklang und Becherklang fühlte er 
ſich am wohlſten. Seine Eltern, deren einziges 
Kind er geweſen, hatte er ſchon frühe verloren 
und fie hatten ihm ein bedeutendes Vermögen 
hinterlaſſen, über das er jetzt unbeſchränkt vers 
fügen konnte. Er ſtudirte Mediein, aber vom 
Collegienbeſuchen hielt Freund Muck nicht viel; 
das überließ er uns „Füchſen“ und ſagte ſich: 
„Wozu ſollte ich da ins Colleg gehen 7 "3 iſt ja 
doch immer alle Sem eſter das Gleiche! Singen 
wir lieber ein Gaudeamus !“ 

Und ſo geſchah es, daß Freund Muck ein 
Gandeamus nach dem andern fang, daß ein Se⸗ 
meſter nach dem andern über fein Haupt binzog, 
daß der jungen Füchſe, die ihn „in litteris“ 
überholten, eine erkleckliche Zahl wurde, ohne daß 
der bemooſte Burſche ih zu energiſchem Studi⸗ 
ren entſchloß. Plötzlich aber — es war im 
letzten Semeſter meines Münchener Aufenthaltes 
— war Muck inactiv geworden. 

„Jetzt wird gearbeitet!“ hatte er lakoniſch 
geſagt. Sämmtliche Burſchen und Füchſe hatten 
ihn ſtarr angeſehen, und wäre es nicht am frühen 
Morgen geweſen, als dieſes erſchütternde Wort 
ausgeſprochen wurde, fo würde man ohne Zweifel 
dem Bacchus die Schuld daran zugeſchoben haben. 
Aber das ging fo doch nicht; Muck war faſt 
feierlich ernſt und keiner der Füchſe wagte daher, 
auch nur eine Miene zu verziehen. 

Muck ließ ſich nun einige Tage lang auf 
der Kneipe nicht ſehen. Aber ſchon nach etwa 
einer Woche kam er wieder, regelmäßig wie frü⸗ 
her, faſt noch regelmäßiger. 

„Man muß ſich nach der Arbeit doch eine 
Erholung gönnen!“ ſagte er dabei. „Wenn Ihr 
Füchſe ſo gearbeitet hättet, wie ich, ſo würdet 
Ihr auch Durſt haben und Euch nach ordentlicher 
Geſellſchaft ſehnen!“ 

Die Füchſe aber pflegten — borribile 
dietu! — bei ſolchen inhaltsſchweren Worten des 
bemooften Hauptes verſtändnißinnig ſich zuzu⸗ 
lächeln; denn ſie wollten beobachtet haben, daß 
Mucks „Arbeiten“ darin beſtand, daß er ſich aus 
der Staatsbibliothek einige mediciniſche Werke 
entlieh, würdevoll und mit feierlichem Schritte, 
die Bücher unter dem Arm, einige Mal die 
Ludwigſtraße vom Odeonsplatz bis zum Sieges⸗ 
thor auf und ab ging, und dann bei ſich daheim 
die Bücher aufgeklappt auf ſeinen Schreibtiſch 
legte, ohne ihr behagliches Stillleben etwa durch 
eine frevelhafte Neugier nach ihrem gelehrten In⸗ 
halt zu ſtören. 

So alſo munkelten die Füchſe untereinander, 
und es gab — ich muß es leider geſtehen — 
auch mehrere „bierehrliche“ Burſchen, die ſolchen 
Gerüchten vollſtän dig Glauben ſchenkten, weil fi 
das Gegentheil davon nicht mit ausreſchender 
Sicherheit feſtſtellen ließ; das einzige beſtimmte, 
entgegenſtehende Zeugniß, dasjenige Mucks, wurde, 
beſonders von den Juriſten, als im hböchſten 
Grade anfechtbar hingeſtellt. Jedenfalls lag, 
ſelbſt für die gläubigſten Naturen, über Mucks 
„Arbeiten“ ein geheimnißvoller Schleier, den 
ſelbſt ſeine wort⸗ und tugendreiche Hauswirthin 


uns gegenüber nicht zu lüften vermochte. 


Viel zu Hauſe,“ pflegte fie zu ſagen, „if 
der Herr Doctor nicht“ — alle Studenten wer⸗ 
den von ihren Wirthinnen „Herr Doctor“ titu⸗ 
lirt —, „aber Morgens trinkt er immer Kaffee 
zu Hauſe!“ 

Dieſe Gewißheit beruhigte uns außerordent⸗ 
lich, wenn uns etwa der bange Gedanke beikom⸗ 
men wollte, daß Freund Muck ſich bei ſelnem 
„Arbeiten“ überanſtrengen und Schaden thun 
könnte. Im Uebrigen wußten wir ziemlich genau, 
wo er ſich tagsüber aufhielt: auf dem Fechtboden 
und auf der Kneipe, und wo zwei oder drei aus 
unſerer Verbindung ſich zu fröhlichem Thun zu⸗ 
ſammenthaten, da konnte man auch mit zweifel⸗ 
loſer Sicherheit den guten Muck mitten unter 
ibnen, und nicht als den letzten, antreffen. Aufs 
Tiefſte mußte es natürlich ſein couleurtreues 
Gemüth betrüben, als er erfuhr, daß am Schluſſe 
des Semeſters nicht weniger als drei Burſchen 
aus ſcheiden wollten. 

„Kinder,“ meinte er und wiegte bedächtig 
ſein würdiges Haupt, „wenn das Corps ſoviel 
Verluſte bat, werde ich doch wohl wieder actir 
werden müſſen, bis der junge Nachwuchs ſich 
herausgemauſert hat!“ 

Und in der That trug er ſich mit dieſem 
Gedanken umſomehr, je näher der Schluß des 
Semeſters heranrückte, und gewiſſermaßen, um 


uns zu zeigen, mit welcher Würde und Reſigna⸗ 


tion er ſich ia das ihm unvermeidlich Scheinende 
zu fügen wiſſen werde, begann er bereits fetzt, 
ſeine berühmten Gänge zur Königlichen Biblio⸗ 
thek auf ein äußerſtes Minimum einzuſchränken 
und weniger Bücher, als vordem, bedeckten ſeinen 
Schreibtiſch. 

Am Vormittage des Tages, an dem die 
große Abſchiedskneipe ſtattfinden ſollte, begegnete 
ich Muck in der Ludwigſtraße, aber ohne Bücher! 

'n Morgen, Muck! Wohin willft Du 


n 
denn Fr 

„Ich 7 Hm! Bischen bummeln, dann Früh⸗ 
ſchoppen machen!“ 

„Biſt Du in der Bibliothek geweſen ?“ 

Er ſah mich mit einem Blicke an, als zweifle 
er an meinem Verſtande. 

„Willſt Du Dich über mich luſtig machen!“ 
fragte er mit unfagbarer Verachtung im Ton. 

„Wer wird denn jetzt am Semeſterſchluß 
noch Bücher aus der Bibliothek holen!“ 

„Na, ich dachte nur — —“ 

„Unfinn! Was Ihr junges Volk Euch im 
ſogenannten Denken leiſtet, das überſteigt alle 
Begriffe! Das Denken, mein Junge, muß man 
in ſehr homödopathiſchen Doſen gebrauchen, ſonſt 
wirds ſchädlich! Das ſage ich Dir und darum 
darfſt Du es ohne Weiteres glauben!“ 

„Schon gut, mein lieber Muck! Du biſt im 
Uebrigen ein trefflicher Kerl!“ 

„Das will ich meinen! Nie ſahen die 
Gaſſen, über denen das Münchener Kindl thront, 
einen Würdigeren! Und ich werde dafür forgen, 
daß fie dieſes Glückes fürs Erſte auch nicht ber 
raubt werden ſollen!“ 

Eben wollte ich mit einer launigen Bemer⸗ 
kung entgegnen, als ein gellender markerſchüttern⸗ 
der Schrei an unſere Ohren drang. Wir ſahen 
nach der Richtung bin, woher er erklungen war. 
Ein ſchweres Unglück war geſchehen. Ein kleiner 
Juuge von fleben bis acht Jahren hatte ſich an 
zwei Pferde eines auf der Straße haltenden Wa⸗ 
gens herangewagt, von denen das eine Thier 
plötzlich ausſchlug und den Kleinen ſo unglücklich 
traf, daß er blutend und ohnmächtig zu Boden 
ſtürzte. Man trug den Schwerverletzten in ein 
naheſtehendes Haus; händeringend kniete ein 
blaſſes, abgezehrtes Weib neben dem Kinde: ſeine 
Mutter. 

Wir traten hinzu. Der arme Kleine blutete 
furchtbar aus ſeiner klaffenden Kopfwunde. 

„Es iſt ſchon zu einem in der Nähe woh⸗ 
nenden Arzt geſchickt worden,“ ſagte uns ein 
Gensdarm, „aber die Herren find ja in diefen 
Stunden faſt alle auf Praxis unterwegs; und bis 
man das Kind in die Klinik transportirt, ver⸗ 
klutet es ſich unterwegs, wenn ihm nicht ſofort 
ein Nothverband angelegt werden kann!“ 

Der Mann hatte offenbar recht. Hier 
mußte, wenn nicht das Schlimmſte eintreten 
ſollte, ſofort die Blutung geſtillt werden. Wenn 
man nur eine kundige Hand in der Nähe gehabt 


hätte! 
Muck, kannſt Du das nicht !“ 


„Sag' mal, 
fragte ich. 

Er ſah mich faſt erſchrocken an. 

Ich 7! Ja eigentlich ſollte ichs können — 
aber — ich kanns nicht!“ 

Und dabei machte er ein ſo trauriges Ge⸗ 
ſicht, wie ichs noch nie bei ihm bemerkt hatte. 
Minute auf Minute verrann, ſtumm ſtanden die 
Anweſenden neben der ſchluchzenden und hände⸗ 
ringenden Mutter. 

„Arme Frau,“ 
ihr einziges Kind!“ 

„Wo wohnt fie denn 7“ fragte Muck. Der 
Gensdarm nannte die Adreſſe. 

Endlich, endlich kam ein Arzt! Er war ſehr 
ernſt, als er das Kind ſah, legte einen Verband 
an und gab dann Befehl, den Knaben in die 
Klinik zu ſchaffen.— — — 

Ich war etwas überraſcht, als gegen Abend 
Freund Muck in meiner „Bude“ erſchien. 

„Weißt Du was,“ ſagte er zu mir, „wir 
wollen in die Klinik gehen und ſehen, was der 
Junge macht! Er thut mir furchtbar leid! Und 
dann kannſt Du 'mal ein Goldſtück in Deiner 
Taſche losmachen — ich babs auch gethan; es 
ſoll für die Mutter ſein, ſie wirds brauchen kön⸗ 
nen, glaub' ich!“ 

„Du biſt ein Prachtmenſch, Muck!“ entgeg⸗ 
nete ich, ihm freudig beiſtimmend. 

Er antwortete nicht gleich; finnend ſah er 
vor ſich nieder. Erſt nach einigen Augenblicke! 
nahm er das Wort: 

„Es iſt doch wirklich eine verteufelte Ge⸗ 
ſchichte, wenn man bei jo etwas dabei ſtehen muß 
und nicht helfen kann! Man kommt ſich verflucht 
überflüſſig in der Welt vor!“ 

Lieber Muck,“ ſagte ich, „Dich hat, wie es 
ſcheint, der Vorfall von heute Morgen ſehr nach⸗ 
denklich geſtimmt!“ 5 

„Nun ja,“ gab er zur Antwort, „ich werds 
nie vergeſſen, wie das arme kleine Würmchen fo 
blutend dalag und die Mutter um ihren Liebling 
weinte und jammerte! Wahrhaftig,“ ſetzte er tief 
aufathmend hinzu, „fo ein alter Student glaubt 
gar nicht, wie furchtbar ernſt das Leben iſt! 
Aber nun thu mir den Gefallen und beeile Dich 
ein wenig — Du biſt heute von einer Langſam⸗ 
keit, als gelte es, ſaures Bier auszutrinken!“ 

„Ich muß mich aber doch etwas abbürſten —“ 

„Ach was! Bei Nacht ſehn alle Katzen grau 
aus, und draußen iſt ein Hundeweiter, daß ſich 
kein Menſch darum kümmert, ob Du abgebürſtet 
biſt oder nicht!“ — 

Muck batte recht. Als wir auf die Straße 
traten, pfiff uns ein ſchneidend kalter Märzwind 
entgegen und trieb uns Schnee und Regen in 
das Geſicht. So ſchnell wir auch vorwärts 


fagte der Gensdarm, „es iſt 
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ſchritten, es fröſtelte uns doch, und wir waren 
froh, als wir in dem angenehm durchwärmten 
Corridor der Klinik angekommen waren. Ein 
Herr trat uns entgegen. Unſere bunten Mützen 
verriethen uns ihm als Studenten und er ver⸗ 
muthete wohl in uns Beiden Medſciner. 

„Wünſchen Sie den Profeſſor X. zu ſpre⸗ 
chen?“ fragte er. f 

„Nein,“ entgegnete Muck, „wir ſuchen hier 
einen Patienten, über deſſen Befinden wir gern 
Näheres wiſſen möchten!“ 

„Darf ich fragen, wen Sie meinen “ 

„Gewiß!“ meinte Muck. „Es iſt der Junge, 
der heute Vormittag in der Ludwigſtraße von 
einem Pferde geſchlagen worden iſt!“ 

„Oh, der arme kleine Kerl! Da kann ich 
Ihnen die genaueſte Auskunft geben — freilich 
keine gute: er liegt bereits im Todeskampfe! 
Der Blutverluſt war für das arme ſchlechtge⸗ 
nährte Bürſchchen zu ſtark — er iſt nicht zu 
retten! Wäre bei dem Unfall gleich kundige 
Hilfe zur Stelle geweſen, ſo wäre der Junge 
zweifellos gerettet worden! Jeder junge Me⸗ 
dieiner in den erſten Semeſtern pflegt ſo etwas 
zu können, und es muß ein eigener Unſtern über 
dem Verletzten geſchwebt haben, daß gerade zur 
kritiſchen Stunde kein Einziger in der Nähe 
war. So iſt jetzt keine Rettung mehr!“ 

Ich ſah, wie Muck zuſammenzuckte, und elne 
tiefe Rührung über ſein braunes und narbenbe⸗ 
decktes Geſicht huſchte. Er trat an den Aſſiſtenz⸗ 
arzt — ein ſolcher war der Herr, der uns Be⸗ 
ſcheid gegeben — heran und ſagte mit bewegter 
Stimme: 

„Sie irren, Herr Doctor, wenn Sie glau⸗ 
ben, daß kein Mediciner an der Unglücksſtätte 
zugegen geweſen wäre! Es war doch Einer da 
— aber ein Faullenzer, ein Bummler, der nichts 
gelernt hat, als Kneiplieder zu ſingen und auf 
die Menſur zu gehen, der aber aus dieſem 
Vorfall ſich eine Lehre fürs ganze Leben genom⸗ 
men hat!“ 

In dieſem Augenblick trat aus einem der 
Krankenzimmer eine Frau, weinend und ſchluch⸗ 
zend heraus. Wir erkannten ſofort die Mutter 
des verunglückten Knaben wieder. Dem Umfinken 
nahe, kam ſie auf den Aſſiſtenzarzt zu. 

„Er iſt todt!“ ſtöhnte fie. Der Arzt führte 
ſie zu einem Stuhle, in dem ſie zuſammenbrach. 

Muck nahm ſeine Börſe, in der ich mehrere 
Goldſtücke blitzen ſah, und ſchob ſie der Bewußt⸗ 
loſen in die Taſche. 

Ich kann ihr den Jungen nicht erſetzen,“ 
ſagte er leiſe. „Aber ich will ihr helfen, die 
Sorgen zu tragen — das, meine ich, bin ich 
ihr ſchuldig!“ 

Er wandte ſich an mich. 

„Komm“, ſprach er. „Laß uns gehen! 
Ich ertrage den Anblick der Frau nicht mehr! 
Sie mahnt mich an — — an meine Bergan« 
genheit! Ich aber — ich will in die Zukunft 
ſehen!“ 

Und feſten Schrittes, erhobenen Hauptes 
ſchritt er an meiner Seite aus der Klinik. 

Lange ſprachen wir kein Wort. Plötzlich 
blieb Freund Muck ſtehen; eine ernſte Ent⸗ 
ſchloſſenheit lag auf ſeinen Zügen. 

„Du feierſt heute Deinen Abſchied,“ 
er. „Es wird Zeit, daß wir in die Kneipe ge⸗ 
hen! Ich gehe mit, obwohl mich heute das 
Schickſal aus einem ſangesfrohen Träumer zu 
einem entſchloſſenen Mann umgeſchmiedet hat. 
Wahrhaftig, ich hätte nie gedacht, daß ich fo 
ernſt werden könnte, wie ich jetzt bin! Und 
wenns nicht gerade Deinen Abſchied gälte, ſo 
ginge ich nicht zur Kneipe! So aber mags drum 
ſein — zum letzten Male ſollen die alten Lieder 
erklingen und ſoll der Schläger blitzen, und 
drum komm, mein Junge, zum legten Gau⸗ 
deamus!“ — — — 

Er hat Wort gehalten. Heute iſt Freund 
Muck ein geſuchter und geſchätzter Arzt, ein ges 
ſchickter Chirurg, deſſen ſichere Hand ſchon Mans 
chen dem Tode entriß: aus dem „Studenten“ 
wurde ein Mann im ſchönſten Sinne des 
Wortes. — 

Grüß Dich Gott, alter, treuer Gefelle, und 
grüß Dich Gott, alte vielliebe Stadt an der grü⸗ 
nen Iſar, die Du uns Männer werden sah? 


fagte 


Die totale Sonnenfinfternif 
vom 9. Auguſt. 
on 


Dr. Armin Steiner. 


Jedermann weiß, daß die Gonnenfinfternifie 
davon herrühren, daß ſich der Mond zwiſchen 
Sonne und Erde ſtellt. Hierbei wirft der Mond 
einen Schatten auf die Erde und für alle Punkte 
der Erde, die von dieſem Schatten bedeckt wer⸗ 
den, giebt es eine totale Sonnenfinſterniß. Der 
Theil der Erdoberfläche, den der Mondſchatten 
bedeckt, iſt nicht ſehr groß er ſtellt annähernd 
einen Kreis dar, deſſen Durchmeſſer ſelbſt unter 
den günſtigſten Umſtänden 300 Kilometer nie⸗ 
mals überſteigt. Dieſer Schatten gleitet mit dem 
Monde vorwärts, genau ſo, wie der Schatten 
auf dem Boden vorwärts gleitet, den eine Wolke 
wirft, die am Himmel dahinzieht. Hierdurch bes 
ſchreibt der Schatten auf der Erdoberfläche einen 
dunklen Streifen, ein Finſternißband, deſſen 
Breite ſelten 40 geographiſche Meilen erreicht; 
und dieſ's Band ifl die einzige Region der Erde, 
in welcher die Sonnenfinſterniß total iſt. Auch 
wiederholt ſich dieſe Erſcheinung ſehr ſelten in 
einer und derſelben Gegend. Die lebende Gene⸗ 
ration in Mitteldeutfchland bat das ſeltene Schau⸗ 
ſpiel am Morgen des 19. Auguſt 1887 zu 
koſten bekommen, es wird in aller Erinnerung 
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fein, welche Aufregung dieſes großartige himm⸗ 
liſche Ereigniß bei uns hervorbrachte und wie 
fi beinahe die ganze Bevölkerung des von der 
totalen Sonnenfinſterniß betroffenen Strichs 
mitten in der Nacht auf Excurſionen nach ge⸗ 
eigneten Beobachtungsplätzen begab. Mit Recht 
—deng die nächſte totale Sonnenfinſterniß in 
Mitteldeutſchland wird erſt im 20. Jahrhundert 
ſtattfinden, und das wird niemand abwarten 
wollen. Die vorletzte dagegen war ſchon 1706. 
Paris hat ſeit 1724 keine totale Sonnenfinſter⸗ 
niß geſehen; Wien ſah 1842 eine, wird nun 
aber auf die nächſte etwa 200 Jahre warten 
müſſen. Ueberhaupt ift 200 Jahre der ungefähre 
Zeitraum, binnen deſſen ſich eine totale Sonnen⸗ 
finfternig für einen Ort der Erde wiederholt. 
Allerdings geht kaum ein Jahr vorüber, in dem 
nicht an dieſem oder ſenem Orte der Erde eine 
Sonnenfinſterniß ſtattfände. Im 19. und 20. 
Jahrhundert giebt es 141 totale Sonnenfinſter⸗ 
niſſe für die gar ze Erde, 23 ringförmig — totale 
und 142 ringförmige. 

Die Aſtronomen meſſen der Beobachtung 
totaler Sonnenfinſterniſſe einen großen Werth 


bei, und ſtets, wenn eine ſich naht in einer Ge⸗ 


gend, wo die Beobachtung mit den dazu con⸗ 
ſtruirten Inſtrumenten möglich iſt, werden mit 
großen Koſten viele Expeditionen ausgerüſtet, die 
dem Verlauf der Finſterniß in allen ſeinen 
Phaſen aufmerkſam folgen, und manchmal haben 
dieſe Beobachtungen ſchon höchſt wichtiges wiſſen⸗ 
ſchaftliches Material geliefert. 

Die totale Sonnenfinſterniß dieſes Jahres 
wird im äußerften Norden Europas und Aſien's 
zu ſehen ſein. (In den nördlicheren Gegenden 
Deutſchland's iſt die Sonnenfinſterniß auch zu 
ſehen, allerdings nicht als totale. Sie erſcheint 
nach Sonnenaufgang in den Provinzen Pom⸗ 
mern, Poſen, Schlefien, Weſt⸗ und Oſtpreußen, 
ſowie auch im Regierungsbezirk Frankfurt und 
beträgt 0,75 (auf der Inſel Rü gen) bis 0,61 
(im füdlichen Oberſchleſien). Zahlreiche Expedi⸗ 
tionen find ausgerüſtet worden, um ſie zu be⸗ 
obachten; Deutſche, engliſche, ſranzöſiſche haben 
Beobachtungspoſten errichtet von den Nordpro⸗ 
vinzen Norwegens bis zu den nördlichen Inſeln 
Japans. Die beſte Gelegenheit zur Beobachtung 
dürfte die nach Japan gegangene franzöfiſche 
Expedition haben, weil dort die Dauer der Ver⸗ 
finſterung am längſten ſein wird. Trotzdem wird 
ſie auch hier kaum zwei und eine halbe Minute 
überſchreiten. Alle Aufmerkſamkeit hat ſich alſo 
auf einen Augenblick zu concentriren, alle In⸗ 
ſtrumente werden für eine verſchwindend kleine 
Spanne Zeit eingeſtellt—und doch iſt ſie groß 
genug, um den Männern der Wiſſenſchaft Gele⸗ 
genheit zu zuweilen äußerſt folgen reichen Beo⸗ 
bachtungen, Photogrammen und graphiſchen Auf⸗ 
zeichnungen zu geben. Legt ſich aber im Moment 
der Verfinſterung eine Wolke vor das Bild, jo 
iſt die ganze koſtſpielige Expedition —abgeſehen 
etwa von athmoſphäriſchen Beobachtungen —ver⸗ 
geblich geweſen. 


Auch der Strom der Vergnüg ungsreiſenden 
dem Kaiſer Wilhelm auf feiner Meerfahrt nach 
dem Norden gefolgt find, werden die Sonnenfin⸗ 
ſterniß beobachten können:. Gewiß ein Anreiz 
mehr, die immer mehr in Aufnahme kommenden 
Nordlands fahrten mitzumachen. 

Die äußerſte Dauer einer totalen Sonnen» 
finſterniß beträgt 8 Minuten, ſo wird z. B. die 
vom 9. September 1904 dieſes Maximum erreichen. 
Die diesjährige gehört alſo zu den kürzeren; nichts 
deftoweniger hat man ſich auf fie nicht weniger 
ſorgfältig vorbereitet. — Und dieſe Vorbereitun⸗ 
gen find wahrlich nicht gering. Apparate und 
Inſtrumente müſſen conſtruirt werden, mit all' 
den Verfeinerungen, die die moderne Präziſions⸗ 
mechanik an die Hand giebt und unter Berückfich⸗ 
tigung all' der Erfahrungen, die man bei der 
Beobachtung der früheren Sonnenfinſterniſſe ge⸗ 
ſammelt hat. Man muß am Beobachtungsort 
einige Monate vor Eintritt des Ereigniſſes ein» 
treffen, um daſelbſt die Inſtrumente zu inſtalli⸗ 
ren, die Bauten zu ihrem Schutz zu errichten, das 
photographiſche Atelier, die Meſſungs⸗Controlle 
und noch manche andere Dinge fertig zu ſtellen. 
Und das alles für 2½ Minuten! 

Das Programm der Beobachtungen, die 
während dieſer paar Minuten gemacht werden 
ſollen, muß vorher entworfen fein, jeder Mitar⸗ 
beiter muß ſeine Aufgobe kennen, und, wenn alles 
bereit iſt, müſſen die Apparate mehrere Male in 
Thätigkeit geſetzt, müſſen gewiſſermaßen Proben 
und Generalproben des wichtigen Aktus vorge⸗ 
nommen werden, — denn es iſt unerläßlich, daß 
im entſcheidenden Moment jeder auf ſeinem Poſten 
ſei und durch keine Zehntelſekunde Zögerns die koſt⸗ 
bare Zeit vergeude, die fo ſpärlich zugemeſſen iſt. 
Dazu iſt zu erwägen, daß infolge der rapiden 
Fortſchritte der Aſtronomie, der Optik und der 
Photographie die Beobachtungen, die beute ange⸗ 
ſtellt werden, ſehr viel delikater find als ehemals, 
und daß infolge deſſen die Vorbereitungen dazu 
viel länger und ſchwieriger find, Die Zeit liegt 
weit hinter uns, wo man eine Sonnenfinſterniß 
mit einem einfachen Fernrohr beobachtete. Heute 
iſt eine Beobachtungsſtation ein kleines Dorf, 
und der Preis der Apparate und dazu gehörigen 
Bauten beläuft ſich gut und gern auf tauſende, 
gelegentlich auch hunderttauſende Mark. Man er⸗ 
ſieht daraus, welch' ein Grad von Geſchicklichkeit, 
von Kaltblütigkeit, von Genauigkeit der Beobach⸗ 
ter haben muß, um fich im entſcheidenden Moment 
nicht den Preis ſo vieler Opfer entgehen zu 
laſſen. 

Iſt nun aber wenigſtens, wird man fragen, 
das Reſultat fo großen Opfern angemeſſen ? 
Glücklicherweiſe iſt die Antwort nicht zweifelhaft, 
die Geſchichte der Aſtronomie ertheilt ſie. Sie 


Lodzer Tageblatt. 


zeigt, daß die Beobachtung der Sonnenfinſterniſſe 


das hauptſächlichſte Element im Fortſchritt unferer 
Kenntniſſe über die Natur der Sonne war. Man 
lernt während der paar Minuten der Sonnen⸗ 
finſterniß mehr, als ſonſt durch die Beobachtungen 
ganzer Jahrzehnte. Denn die gewöhnliche Beo⸗ 
bachtung der Sonne zeigt fie uns nur ſehr man⸗ 
gelhaft. Das Tagesgeſtirn iſt jo leuchtend, fo 
blendend, daß wir einfach außer Stande find zu 
ſehen, was die Sonne umgiebt; ſobald dagegen 
die Sonnenſcheibe om Mond verdeckt wird, tritt 
plötzlich die ganze umgebende Sphäre ſichtbar her» 


vor und der Beobachter erblickt ſtaunend und ent⸗ 


zückt eine ungeheure leuchtende Aureole, die die 
Sunne im ganzen Umfange umgiebt. Um die 
ſchwarze Scheibe des Mondes erſcheint ein rofiger 
Glanz, das ift die „Chromoſphäre“ der Aſtrono⸗ 
men, darüber hinaus ſtrahlt in weitem Schim⸗ 
mer die „Corona“, die Sonnenathmoſphäre, die 
gelblich glänzt und ſich in Form von Strahlen 
der leuchtender Springbrunnen, die die Sonne 
auszuſpeien ſcheint, entwickelt. Daraus erkennt 
man, daß die Sonne keineswegs auf die leuchtende 
Scheibe beſchränkt ift, die wir ſehen, daß fie fich 
fortſetzt in einer ungeheuren Athmosphäre, deren 
Vorhandenſein ohne die Beobachtung totaler Son⸗ 
nenfinfterniffe nie geahnt worden wäre. Dieſe 
Athmoſphäre iſt offenbar der Schauplatz großarti⸗ 
ger Phänomene, die allerdings nur erſt mangels 
haft bekannt fino und die nur während der weni⸗ 
gen Minuten, die eine totale Sonnenfinſterniß 
dauert, ſtudirt werden können. Durch die ge⸗ 
wöhnliche Beobachtung, ſelbſt mit den vollkom⸗ 
menſten Ferngläſern, wird in dieſer Bezlehung 
nichts gewonnen. Die Photographie giebt ſchon 
ein beſſeres Unterſuchungsmittel an die Hand, denn 
fie ermöglicht es, die beobachteten Erſcheinungen 
zu fixiren und verſtopft dadurch zahlreiche Fehler ⸗ 
quellen, die in der ſubſektiven Fantaſie und den 
Sinnestäuſchungen des Beobachters liegen, ſie 
vervielfältigt ferner die Aufnahmen in einer ganz 
erſtaunlich kurzen Zeit; aber die jüngften Fort⸗ 
ſchritte der Optik und beſonders der Spekteal⸗ 
Analyſe haben den Aſtronomen Forſchungsmittel 
geliefert, die alle früheren in den Schatten ſtellen. 

Das einfachſte Phänomen find die „Sonnen⸗ 
flecke,“ die man ſchon entdeckte, als man ein Fern⸗ 
rohr auf die Sonne richtete, und die durch ihre 
ſcheinbare Bewegung verriethen, daß die Sonnen 
ſich in ungefähr 28 Tagen einmal um fid ſelbſt 
bewegt. Um die ganze Sonnenſcheibe herum be⸗ 
merkte man dann eine Art Federkrone oder Sprüh⸗ 
feuer: Das find die Protuberanzen der „Photo- 
ſpbäre“, die während der Sonnenfinſterniß von 
1842 von Arogio, Airy, Schumacher u. A. eigent⸗ 
lich erſt entdeckt wurden und welche ſeit 1868 
nach Methoden von Lodyer, Janſſen, Huggins 
und Zöllner auch bei vollem Sonne nſchein mit 
Hilfe des Spektroscops beobachtet werden können. 
Man hat ſich die Photoſphäre als ein Gemenge 
von gafigen und flüſſigen Beſtandtheilen vorzu⸗ 
ſtellen; fie iſt es, von der Licht und Wärme 
ausgehen; ſie repräſentirt für uns die eigentlich 
fichtbare Sonnenoberfläche. Die Protuberanzen 
find Flammenzungen, die die Photofphäre aus⸗ 
wirſt. Vor Entdeckung der Spekralanalyſe waren 
die Sonnenfinſterniſſe das einzige Mittel, die 
Protuberanzen zu beobachten. Die Spektralana⸗ 
ſyſe hat die Zujammenfegung der Protuberanzen 
enthüllt, ſie beſtehen aus Waſſerſtoff und einem 
bis dahin unbekannten Stoff, den man „Helium“ 
nannte (was eigentlich nichts weiter beſagt als 
„Sonniges“) ganz neuerdings hat man das He⸗ 
lium auch auf der Erde angetroffen, gasförmig, 
in dem Mineral Elevri. (Die Neueſte eben been⸗ 
dige Auflage des Brockhaus meldet noch, daß das 
Helium ſich nicht auf der Erde findet.) Iſt es 
nicht höchſt merkwürdig, daß man einen neuen 
chemiſchen Stoff in der Sonne entdecken konnte, 
bevor man ihn auf der Erde fand. 

Die Spektralanalyſe liefert uns auch ein 
Mittel, feſtzuſtellen, ob die leuchtende Maſſe in 
Bewegung iſt, und die Geſchwindigkeit dieſer Be⸗ 
wegung zu meſſen. So fand man bei der Be⸗ 
obachtung der Sonnenfinherniß von 1893 am 
Senegal, daß die Corona ſich ein Stück mit der 
Sonne drehte, als ob belde zuſammen einen ein⸗ 
zigen feſten Körper bildeten. Und dabei muß man 
berückſichtigen, daß die Corona aus einem Stoffe 
beſteht, der „dünner“ iſt als das verdünnte Gas, 
das in dem Rezipienten zurückbleibt, wenn man 
ihn mit der Luftpumpe luftleer gepumpt hat — 
dann wird man die ganze Wichtigkeit dieſer Ent ⸗ 
deckung verſtehen. Und, was beſonders zeigt, wie 
verfeinert unſere Inſtrumente find, dieſe ſchöne und 
ſubtile Entdeckung wurde während einer Beobach⸗ 
tung gemacht, die noch keine drei Minuten 
dauerte. 

Gegenwärtig ift die Natur und Beſchaffen⸗ 
heit der Corona dasjenige Problem der Sonnen⸗ 
phyfik, das von allen die Aſtronomen am meiſten 


beſchäftigt. Bisher iſt die Beobachtung der Sonnen⸗ 


finſterniſſe das einzige Mittel, um unſer Wiſſen 
über dieſen Punkt zu vermehren. Auch an die⸗ 
ſem 9. Auguft werden eine Reihe von Aſtronomen 
mit brennenden Augen und klopfenden Herzen 
zwei und eine halbe Minute lang dieſes Problem 
zu ergründen ſuchen. Wir wollen ihnen nur eines 
wünſchen: Daß keine neitiſche Wolka in dem heiß 
erwarteten Moment ihnen die Früchte ihrer Mühen 
und unſerer Opfer raube. 


— Ungünſtige Berichte über den Be» 
ſundheitszuſtand des Königs von Italien haben 
die radikalen italieniſchen Blätter in jüngſter Zeit 
mehrfach verbreitet. Die Zuverläſſigkeit dieſer 
Meldungen wird ſchon dadurch charakterifirt, daß 
fie den König in Monza wähnten, während er 
noch in Rom verweilte. Allerdings hat den 
König das afrikaniſche Unglück ſchwer niedeege⸗ 


drückt, aber ſeine eiſerne Geſundheit hat unter 


den Aufregungen der letzten Monate nicht im 
mindeſten gelitten. Er ſteht nach wie vor mit 
der Sonne auf, bewegt fih den größten Theil 
des Tages im Freien und hat ſeine Freude am 
ſchlechten Wetter, denn bei einem tüchtigen Regen⸗ 
guß befindet ſich der König am wohlſten und 
unterläßt es dann nie — wie muß ſich Pfarrer 
Kneipp darüber freuen! — einen Spaziergang 
oder Ritt zu unternehmen. Die Mitglieder des 
ſavohiſchen Geſchlechts bekommen alle frühzeitig 
graues Haar, was man übrigens auch bei ande⸗ 
ren alten Geſchlechtern beobachtet, z. B. bei den 
Wettinern. König Humbert, der gegenwärtig 52 
Jahre zählt, iſt ſchon ſeit zehn Jahren an Bart⸗ 
und Kopfhaar völlig ergraut, nicht aber erſt ſeit 
der Niederlage von Adua, wie man neuerdings 
glauben machen will. Die Königin Margherita 
war über das frühzeitige graue Haar ihres Ge⸗ 
mahls gar nicht erfreut und hätte es gern ge⸗ 
ſehen, daß er ſich, dem Beiſpiele ſeines Vaters 
folgend, das Haar färbe. Doch König Humbert 
wollte davon nichts hören. Die Königin ließ 
deshalb auf eigene Fauft ein Haarfärbemittel aus 
Paris kommen und ſtellte es mit der Gebrauchs⸗ 
anweiſung auf den Waſchtiſch des Königs. Aber 
am nächſten Morgen war der König grauhaarig 
wie zuvor. Als das hohe Paar am Frühſtücks⸗ 
tiſche ſaß, erſchien auf einmal der Kammerdiener 
des Königs und überreichte der Königin ein zier⸗ 
liches Körbchen. Sie öffnete es und heraus 
ſprang ihr Schooßhündchen, doch — entſetzlich! 
— das weiße Seidenhaar des zarten Geſchöpfes 
war pechrabenſchwarz geworden. Die Königin 
wußte natürlich ſofort, wer ihr den böſen Streich 
geſpielt habe, und wozu ihre Pariſer Haarfärbe⸗ 
tinktur verwendet worden ſei, aber ſie machte gute 
Miene zum böſen Spiel und ſoll in Zukunft 
ihrem Gemahl, der ſich über das gefärbte Mal⸗ 
te ſerhündchen köſtlich amüfirte, nie wieder ein 
Haarfärbemittel geſchenkt haben. 

— Eine originelle Schwiegermut · 
terklage beſchäftigt ſeit Monaten das Civilbe⸗ 
zirksgericht innere Stadt in Wien. Anfangs Fer 
bruar brachte die im zweiten Bezirke wohnhafte 
Private Erneſtine H. gegen den Buchhalter Hugo 
L. eine Klage nachſtehenden Inhalts ein: Vor 
vier Jahren lernte meine Tochter Herrn L. ken⸗ 
nen. Die jungen Leute gewannen einander bald 
lieb und verlobten fich. Der Herr Gegner ſchob 
jedoch die Hochzeit von Tag zu Tag hinaus und 
knüpfte endlich an die Erfüllung feines Ehever⸗ 
ſprechens die Bedingung, daß mein Sohn ſeine 
Schweſter heirathe. Als mein Sohn auf dieſe 
Bedingung nicht eingehen wollte, erklärte der 
Herr Gegner, daß er von der Verlobung zurück⸗ 
trete und von der Heirath nichts mehr wiſſen 
wolle. Während der Zeit des Brautſtandes, der 
vier Jahre dauerte, genoß der Herr Gegner bei 
mir zumindeſt ſechshundert Nachtmähler im Min⸗ 
deſtwerthe von 25 Kreuzer per Nachtmahl, zu⸗ 
ſammen 150 Gulden, ferner wenigſtens fechzig 
Mittagsmähler im Mindeſtwerthe von 40 kr., 
zuſammen 24 fl., weiter ließ Herr L. drei 
Wochen ſeine Schweſter bei mir verköſtigen, wo⸗ 
für ich 21 fl. beanſpruche; endlich iſt mir durch 
das Verlobungsmahl und durch die Verlobungs⸗ 
anzeigen ein Schaden von 26 fl. 50 kr. er 
wachſen.“ Die Klage ſchließt mit der Bitte, 
das Gericht wolle Herrn Hugo L. zur Zahlung 
von 221 fl. 50 kr. verurtbeilen, nachdem die 
Verlobung durch ſein Verſchulden zurückging. 
Der keklagte Ex⸗Bräutigam trat in einem ge⸗ 
harniſchten Excipiendum den an ihn geſtellten 
Erſatzanſprüchen entgegen. Hauptſächlich beſtritt 
er, daß er während der Zeit feines Verlobtſeins 
bei Frau H. 600 Nachtmähler und 60 Mittags- 
mähler genoß, und der Klägerin durch Verlo⸗ 
bungsanzeigen ein Schaden von 26 fl. 50 kr. 
erwachſen ſei. Er führte dann in Richtigſtellung 
der klägeriſchen Angabe an, daß die Verlobung 
nicht durch ſein Verſchulden, ſondern auf Ver⸗ 
langen der Klägerin ſelbſt gelöſt wurde, daß 
dieſe daher keinen Anſpruch auf Erſatz habe, zu⸗ 
mal er ſich für die bei Frau H. genoſſene Gaſt⸗ 
freundſchaft derart revanchirt habe, daß er ſowohl 
feiner Braut, als auch deren Mutter werthvolle 
Geſchenke, beſtehend in Schmuckſachen und Klei⸗ 
dungsſtücken, machte und die Damen wiederholt 
ins Theater und ſonſtige Vergnügungslokale 
führte, woraus ihm Auslagen im Mindeſtbetrage 
von 100 fl. erwachſen ſeien. Herr L. hält ſchließ⸗ 
lich ſämmtliche in der Klage geltend gemachten 
Anſprüche als im Geſetze nicht für begründet. 

— Amerikaniſches Bier in Sicht? 
Auch mit ihrem Bier, ſo läßt ſich ein Berliner 
| gaſtwirthſchaftliches Fachblatt, „Das Gaſthaus“, 

vernehmen, wollen die Amerikaner uns beglücken. 
Da der Transport in Fäſſern ſich nicht bezahlt 
machen kann, weil die amerikaniſchen Bierfäffer 
in Europa faſt nutzlos ſein würden, ein Zurück⸗ 
ſchicken derſelben nach Amerika aber vollends zu 
| koſtſpielig wäre, ſo find die Yankees auf die Idee 
gekommen, das Bier in derſelben Weiſe über den 
Ozean zu ſchaffen wie das Petroleum — nämlich 
in Baffindampfern. Man denkt ſich die Sache 
ſo, daß der Dampfer, mit Kühlvorrichtungen ver⸗ 
ſehen, im Hafen direkt von der Brauerei aus 
durch Leitungsröhren mit Bier vollgepumpt wird. 
Die Entleerung bei der Ankunft ſoll in gleicher 
Weiſe erfolgen und das Bier wie das inländiſche 
in Fäſſern zum Ausſchank gelangen. Zur Durch⸗ 
führung dieſes Planes ſollen in Baltimore einige 
Kapitaliſten gewonnen fein. An das Staats- 
departement iſt bereits das Erſuchen gerichtet, ſich 
mit den europälſchen Regierungen bezüglich der 
bei folder Art von Biereinfuhr zu befolgenden 
Zollvorſchriften in Verbindung zu ſetzen. Das 
| eitirte Fachblatt bemerkt weiterhin, daß dieſe 
„Nachricht keireswegs als Zeitungsente zu betrachten 
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ſel. Seit es den Amerikanern nicht gelungen 
ſei, das Maisbrot in Deutſchland populär zu 
machen, ſeien ſie unabläſſig bemüht, dem Mais 
in underer Form Eingang zu verſchaffen. Darum 
ſei die Maſſeneinfuhr von amerikaniſchem Bier, 
das bis 60 Proz. aus Mais hergeſtellt ſei, in 
Aus ſicht genommen. Man tröſtet ſich in den 
Kreiſen der Wirthe und heimiſchen Brauer aller⸗ 
dings damit, daß das fremde Bier von einer 
miſerablen Qualität und ſelbſt für den Gaumen 
des Berliners ungenießbar iſt. 
— Als Bewerber um die junge Köni⸗ 
in Wilbelmine von Holland, Prinzeß von 
aſſau und Oranien, welche 1880 geboren, am 
31. d. M. ihr ſechszehntes Lebensjahr vollendet, 
werden, trotzdem ſie erſt in zwei Jahren groß⸗ 
jährig wird, vier Prinzen genannt, welche ſämmt⸗ 
lich als Söhne reſp. Enkel niederländiſcher Prin⸗ 
eſſinnen den Holländern ſehr ſympathiſch find. 

rei Urenkelſöhne des Königs Friedrich Wil⸗ 
helm III. von Preußen find unter den Prin⸗ 
en. Der älteſte Sohn des Prinzen Albrecht, 
prinz Friedrich Heinrich von Preußen (geb. 15. 
Juli 1874), deſſen Großmutter Prinzeß Marianne 
der Niederlande (1830 mit Prinz Albrecht, jünge⸗ 
rem Bruder Kaiſer Wilhelm's I. vermählt) nach 
der 1849 ausgeſprochenen Scheidung nach Holland 
zurückging und auch dort 1883 ftarb, ſowie der 
Erbprinz Friedrich zu Wied, Enkel des Prinzen 
Friedrich der Niederlande und feiner Gemahlin, 
Prinzeß Luiſe von Preußen, jüngften Schweſter 
des Kaiſers Wilhelm I., (geb. 23. Juni 1872), 
und der Prinz Harald von Dänemark (geb. 8. 
October 1876), der dritte Sohn des Kronprinzen 
von Dänemark und ein Urenkel des Prinzen 
Friedrich der Niederlande. Prinz Harald ſoll die 
beſonderen Sympathien der jungen Königin für 
ſich haben. Ferner nennt man auch den Prinzen 
Bernhard von Sachſen⸗Weimar (geb. 18. April 
1878), den zweiten Sohn des verſtorbenen Erb⸗ 
großherzogs, deſſen Mutter, Prinzeß Sofie der 
Niederlande, die einzige Schweſter des Vaters der 
Königin Wilhelmine war. 

— In der Wiener Wochenſchrift „Die Zeit“ 
leſen wir: „Die in Paris begründete „Liga 
zur Wiederbelebung des Heidenthums“ 
ſcheint allmählich feſtere Geſtalt anzunehmen. Sie 
gat den „Don Juan“, ein ſehr galantes Pariſer 
Wochenblatt, zu ihrem Organ genommen; in 
ſeinem Bureau iſt der Sitz. In einem Aufruf 
ſagt ſie, das Leben, welches die ewigen Götter zu 
Freude und Glanz geſchaffen, kranke ſeit acht⸗ 
ehn Jahrhunderten dahin. Die christliche Askeſe 
habe die Schönheit aus der Welt verbannt. und 
die Erde in ein Jammerthal verwandelt. Nur 
eine Rückkehr zu den Göttern der alten Welt 
könne die Menſchheit retten. Die Erinnerung an 
ſie habe ſich bei den Künſtlern immer erhalten, 
und unter den freien Geiſtern ſei der Cultus 
der heidniſchen Götter nie ganz geſtorben. Man 
möge nur wieder die Gaturnalien, die Baccha⸗ 
nalien und Panathenäen an Stelle der düfteren, 
myſtiſchen Kirchenfeſte ſetzen, und Freude und 
Schönheit würden wieder in die Welt kommen. 
Die Menſchen würden das Leben dann nicht mehr 
als trübſelige Durchgangsſtation verachten, ſondern 
andächtig als koſtbares Geſchenk gütiger Mächte 
verehren; ſie würden glücklich und dadurch auch 
gut werden, die Liebe würde herrſchen und fo 
würde ſich das Ideal der Verbrüderung aller 
Nationen und des ewigen Friedens verwirklichen. 
Darum möchten alle Gutgefinnten ſich der Liga 
anſchließen und in ihren Kreiſen Propaganda 
dafür machen. Weitere Nummern berichten von 
den gehäſſigen, wüthenden Angriffen, die dieſe 
Publication ihrem Verfaſſer, René Emery, ſeitens 
der cleriealen Blätter eingetragen. Auch wird die 
Veröffentlichung von Zuſchriſten in Ausſicht ges 
ſtellt, die der Liga von hervorragenden Literaten, 
wie: Aurélien Scholl, Jean Richepin, Jean 
ind? Marcel Prévoſt u. A. zugegangen 

nd. 

— Aus Nom ſchreibt man unterm 2. 
Auguſt: „Heute verbreitete ſich hier das Gerücht, 
daß Crispi's Hauptorgan, die „Riforma“, ihr 
Erſcheinen eingeſtellt habe. In der That erhielt 
der Chefredacteur der „Riforma“ heute die 
Weiſung, das Blatt mit dem heutigen Tage ein⸗ 
gehen zu laſſen; im November d. J. follte es 
dann neu erſtehen unter der Leitung des Abge⸗ 
ordneten Luigi Laurenzana. Der Chefredacteur 
und die anderen Redacteure ließen jedoch die 
ihnen zugegangene WMeiſung unbeachtet und 
machten Crispi telegraphiſch Mittheilung von dem 
Geſchehenen. Crispi aber hat bis jetzt nichts er⸗ 
widert. Morgen begeben ſich der Chefredacteur 
und ein andere Redacteur nach Caſtellamare, um 
ſich mündlich mit Crispi auseinanderzuſetzen. In⸗ 
zwiſchen wird die „Reforma“ für Rechnung der 
Redacteure und der Drucker weitergeführt.“ 


— Folgen einer unfinnigen Wette. Ober⸗ 
halb der Leſſingbrücke in Breslau wurde die 
Leiche eines Mannes aus der Oder gezogen. In 
dem Todten wurde der Haushälter Freihuber er⸗ 
kannt. Der Mann ging Abend mit ſeiner Frau 
und einem Freunde ſpazieren. Als ſie an das 
linke Oderufer kamen, wurde zwiſchen beiden 
Männern eine Wette abgeſchloſſen. Es galt, den 
breiten, reißenden Strom in völliger Bekleidung 
zu durchſchwimmen. Gewettet wurde um eine 
Flaſche Schnaps. Freihuber ſchickte ſeine Frau 
voraus und beauftragte ſie, auf der IIferſtraße 
auf ihn zu warten. Beide ſprangen dann in den 
Fluß. Nach einiger Zeit ſtieg der Freund an 
das Land, Freihuber dagegen blieb verſchwunden. 
Entweder haben ihn die Kräfte verlaſſen, oder 
ein Schlaganfall hat ihn getroffen. 
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— Helenenhot. = M 


Sonnabend, den 15. und Sonntag, den 16. Auguf 1896 
zu Katie des Kodzer Hriflichen Wohlthätigkeits: Vereins tin 


Gartenfeſt ? 


nit Ueberraſchungen Ritt, 


verbunden mit Concert der Capelle des 37. Infanterie-Regiments, wie 
auch der Scheibler ' ſchen Fabrik⸗Kapelle. 

Anfang Sonnabend und Sonntag 3 Uhr Nachmittags, 

Billets A 1 Rubel find zu haben bei den Herren: Rudolph Ziegler, Filiale C. W. 
Gehlig, Nobert Linke, Wuſt, Hermann Maeder, A. Diering, Ludwig Fiſcher, Fr. 
Janieka, J. B. Weeyk, Otto Baehr (Promenader ſtraß ), Robert Schalke, M. No 
wacki (Paplerhandlung, Petrikauer⸗Straße 98), Fr. Ryszak, Patzer, Michaelis (B 
nedikten Straße), Fr. Buchholz (Mikotajewska⸗ Straße), Semelke, A. Richter (Res 
Raurant, Glöwnaſtraße), Schützenhaus, H. Schöule (Rokleiner Chauſſ ee), Conſum⸗ 
Verein von C. Scheibler, Schöbel, Adler (Widyematr-Straße), A. Bartosz e 
Ning), A. Ende, Marczewski (Parfumeriegeſchäft, Petrikauer⸗Straße), C. Blau 
(Wölczaßekaſtraße 888). — Entree⸗Billets à 50 Kop. und Kinder⸗Billets à 20 Kop. 
find nur an der Caſſe in Helenenhof zu haben. 

Die Rubel⸗Billets berechtigen nur zu einem einmaligen Eintritt, die einge⸗ 
tauſchten Nummern haben zum Eintritt keine Gultigkeit. 

Die Ausgabe der Ueberraſchungen, unter welchen ſich mehrere werthvolle 
Hauptgeſchenke befinden und zwar: Kühe, Pounh's, Ziegen, Sſamo⸗ 
ware und viele andere auf der Niſhnij⸗Nomgoroder Ausſtellung 
ſpeciell eingekauſte Gegenſtände, erfolgt nur bis 8 Uhr Abends und ver ⸗ 
allen n welche nicht an den beiden Tagen abgeholt werder, zu Gunſten der 
Vereinskaſſe. 
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>= 5 Hydraulische Nieteinri 
Vertreter für Lodz: 


Pr „ Tomaszow: 


empfiehlt das Handelshaus 


5. Jasna 5. 


ee ene 4 Gene ral-Repräſentation der Firma Orenstein 
er 25 | und und Berlin. 
Sonnabend, den 8, und Sonntag, den 9. Auguſt jowie folgende e 0 I 10 D H 1 0 R & | 
— Grosse - 


Ik h h 8 8 ; u machen, daß nach Uebertragung meiner pp ich 1 1 7 
\ rößert und auf das feinfte eingerichtet habe ich dem Wohl⸗ 
m u 8 1 a 1 8 0 6 ol T 6 e 1 3 De a aha Publikums empfehlend verbleibe ich 
der neu a Truppe unter Direction E W 8 


dis Herrn Zabl 


ola Vorträge, Duette, Trios, Ouartette. RE 


Täglich neues Programm. 


Billig und aut. 
Chocoladenpralinees 60 Kop das Pfund, Makaronen 40. Kop., 
Theegebäck 0 Kop. und dergleichen. 


Billards, Schach, PIRET ett, 


Entree 20 Kop. 


“ 


— — 


TARGLICH CONCERT 


der Kapelle des Wladimir Dragoner⸗Regiments aus Nowo⸗Minsk unter 
Leitung des Kapellmeiſters Herrn J. Mackiewiez. 
Sonnabends, Sonntags und Feiertags Anfang 5 Uhr, Entree 20 Kop., 
Kinder 10 Kop. 
An den übrigen Tagen Anfang 7 Uhr, Entree 15 Kop., Kinder 10 Kop. 
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von 


Dre 

PT FOR Das feit dem Jahre 1862 beſtehende ZAZLESKI. &z O., 
MS bel- Magazin Warſchan, Marszatkowska 137, 

E 38 8 empfiehlt eine große Auswahl Möbel neueſter Facons von den tin⸗ 
32 der vereinigten Tiſchler in Warſchau, ſachſten bis zu den feinften, 

S ii nach der Marszaltowska- Stratze Nr. 152, Ecke der Erywanska Mäßige, aber feſte Preiſe. 

Ra, Straße Nr. 18, über der Conditorei von Stengel, verlegt worder. - 
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Dampfmaschinen «&: En 


Schmalspurige Bahnen 


Hiermit habe ich die Ehre, dem werthen Publikum die Anzeige 


aschinen 


bis 5000 Pferdestärken, für 12 Atmosphären 


Betriebsdruck. 


-Compound- 


(Pat 


effectiven Pferdestärk 


für elektrischen Licht-Betrieb und‘ andere Betriebe, 
welche eine-absolat gleichmässige Gangart der Maschine erfordern. 


Ferner: 


Dampfkessel 


verschiedener Construetion. 


chtung neuesten Systems. 


Herr KARL LASEA, Lodz, 
Her BRUNO SS ERH Ade Lodz. 


Milk olaj Breumann in Warschau, fi 


u. Koppel in Dortmund 


DREI 


Adreſſen⸗Taſel. 


Im zahnärztlichen Cabinet von 


M. Ka aplan 


unter Mitwirkung eines 


Aſſiſtenten H. Lud w. Böcke 
werden fünftliche Zähne nach der W 
findung bei mäßigen Preiſen an 
ſchlechtpaſſende Gebiſſe ae le 
haften Zähne San leu 5 
tionen ſchmerzlos aus 

Polabniema, Str. Nr. 5 5 Haus Srebnit 
von 1. on 1. Juli Ecke Ecke Petrit. u. Poludniowa Nr. 14 


— mn nt — — 


L. I. Siegelberg, 


Petr ilauerſtraße Nr. 267 (26 neu), 
üben immt unter Garantie 
% elje zum Aufbewahren 
in der Sommerzeit. Die Dutfabrik übernimmt 
Strohhate zum Waschen und Umnähen. 


is, 
2 


Hugo Suwald, 
Möbel-, Polſterwaaren⸗ und 
Spiegel“ „Magazin, 

Nr. 72, Wachobnia⸗ Straße Nr. 72, 


„Alte Poſt“, 
vls- A- vis dem Sargs Magazin v. J. Weide meier 
A. Timofiejew, 


Aelteſter Feldſcheer 
| Bohndniome Kr. 6. 


ei Garten-Reſtaurant J. Ryszak, "7 1. Haberfeld, rield, Zahnarzt, 
Ede Przejazd⸗ aud Zargowalicape. im 1. oder 2. PolbeisEirkel unferer Stadt werben 6 e Ehenbraln, 

8 e Sonnabend und Sonntag: = 1 1 Kellergewölbe nebſt Stallung für mehrere Pferde een men mommg an oil. 

* * und möglichſt 3 kleine Wohnungen F 

zu mietben geſucht. | Rachen Sie 

8 ei e Offerten find unter Chiffre A. Z. in der Exped dieſ. Blattes einen Verſuch 

* des Orcheſters unter Leitung des Herrn Kapellmeiſters ** ink ine REKEN je sale, 2 

** Schober. * Das en 20 en en der Warſchauer Medieinal⸗Berwaltung laut Atteſt 

& Fe 7 Möbel⸗ Magazin n. Tapezier⸗Atelier . ee e hab 


Clin u. Duft Unter 


ertheilt laut Programm des St. Per 
tersburger Conſervatoriums. 

Adreſſe: Ecke der Benedikten⸗ und 
Wulczavska⸗Straße Nr. 31, Wobnung 
Nr. 7, über der Apotheke des Herrn 
Moſſatowaki. 
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179. 
Wirbelſtürme. 
Von 
F. Clemens. 


Die entſetzliche Kataſtrophe, welcher vor we⸗ 
nigen Tagen ein großes deutſches Kriegsſchiff mit 
faft der geſammten Beſaßzung zum Opfer gefallen 
iſt, lenkt die allgemeine Aufmerkſamkeit neuer⸗ 
dings auf jene gewaltigen atmoſphäriſchen Erſchei⸗ 
nungen, welche die Wogen der Ozeane dis zum 


Grunde aufbäumen und die majeſtäti chen Bau- mun 


werke von Menſchenhand wie Kinderſpielzeug 
zertrümmern. 


Woher kommen dieſe Phänomene und wie 
vermögen ſie ſo furchtbar vernichtende Wirkungen 
hervorzubringen 7? Wenn wir den Urſachen nach⸗ 
ſpüren, erſcheint uns die Macht dieſer großartigen 
Naturereigniſſe faſt nicht denkbar. Sind es doch 
nahe Vettern unſeres harmloſen Windes, nur 
durch Stärke und Geſchwindigkeit von ihm unter⸗ 
ſchieden, deren Grad wiederum durch Klima 
und locale Verhältniſſe weſentlich beeinflußt 
wird. 


Die gemeinſame Urſache aller Luftbewegun⸗ 
gen iſt die Störung des Gleichgewichts in der 
Atmoſphäre in Folge der Wärmeunterſchiede in 
verſchiedenen Gegenden. Die warme Luft ſteigt 
in die Höhe, dadurch vermindert ſich der Luft⸗ 
druck und es ſtrömt unten Luft hinzu, um das 
geſtörte Gleichgewicht wieder herzustellen. Dieſe 
Erſcheinung kann einen allgemeinen ſowohl als 
örtlichen Charakter tragen. Die Luftſtrö mungen 
allgemeiner Natur beruhen auf der ſtändigen 
Verſchiedenheit der Temperatur der Aequatorials 
zone und der höheren Breiten. 


Am Aequator wird die Luft ſtark erwärmt, 
dehnt ſich aus und ſteigt raſch empor, zum Er⸗ 
ſatz ſetzen ſich Luftmaſſen aus den Polargegenden 
nach dem Aequator zu in Bewegung, auf dſeſe 
Weiſe die Störung des atmoſphäriſchen Gleich⸗ 
gewichts zu biſeitigen. Man bezeichnet das 
Syſtem dieſer regelmäßigen Luftſtrömungen als 
die allgemeine atmofphäriſche Circulation. Durch 
die Rotation der Erde werden die Strömungen 
auf ihrem Wege aus ihrer urſprünglichen Rich⸗ 
tung abgelenkt, außerdem bedingt auch die un⸗ 
gleichmäßige Geſtaltung der Erdoberfläche die 
mannigfachſten Störungen. Deeane, Gebirge, ört⸗ 
liche Verhältniſſe, Alles iſt von Einfluß, ſo daß 
auf dieſe Weiſe auch jene Winde entſtehen, welche 
zum Theil einen localen Charakter aufweifen. 
Dazu zählen die Land» und Seewinde, die haupt 
ſächlich auf den Inſeln und an den Küſten wehen, 
die Tag⸗ und Nachtwinde im Gebirge, die Mon⸗ 
iune, welche mit der wärmeren und kälteren 
Jahreszeit wechſeln und in der Hauptſache in 
Süd, und DOftaflen, ſowie an den Küſten von 
Afrika und Auſtralien vorkommen u. ſ. w. 


Je größer die Störung des athmoſphäriſchen 
Gleichgewichts, je heftiger die daraus hervorgehen ⸗ 
den Winde, ſe kürzer aber in der Regel auch die 
Dauer. Je nach der Stärke, mit welcher fie auftreten, 
und der Geſchwindigkeit, mit welcher ſie dahinziehen, 
bezeichnet man ſie als Winde, Stürme oder Or⸗ 
kane. Man mißt die Stärke oder Geſchwindig⸗ 
keit des Windes mit dem Windmeſſer (Anemo⸗ 
meter) oder ſchätzt ſie nach einer beſtimmten 
Scala ab. Am üblichſten iſt die Beaufort'ſche 
Windſcala, die wir hier wiedergeben wollen: 


Stärke. Bezeichnung. Windgeſchwindigkeit 

engl. Meilen p. St. 
0 Windſtille 3 
1 Leiſer Zug 8 
2 Leichte Briſe 13 
7 Starker Wind 40 
8 Stürmiſcher Wind 48 
9 Sturm 56 
10 Starker Sturm 65 
11 Heftiger Sturm 75 
12 Orkan 90 


Um für Landverhältniſſe verſtändlicher zu 
werden, geben wir für die Stärkegrade des Win⸗ 
des auch noch die ſogenannte Landſcala, die nur 
ſechs verſchiedene Grade unterſcheidet, an: 


0. Windſtille: Der Rauch ſteigt ges 
rade oder faſt gerade in 
die Höhe. 

Bewegt die Blätter und 
ſchwächſten Zweige der 
Bäume. 

Bewegt ſtärkere Zweige 
und ſchwächere Aeſte der 


1. Schwacher Wind: 


2. Mäßiger Wind: 


i a Bäume. 
3. Friſcher Wind: Bewegt ſtärkere Aeſte und 
ſchwache Stämme. 
4. Starker Wind: Bewegt ganz ſtarke Bäume 


und macht das Gehen 
im Freien ſchwer. 
Bricht Aeſte und ſchwache 
Stämme, verurſacht Scha⸗ 
den an Dächern. 


5. Sturm: 
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Vom 15. August wird mein Lager 128 der 


6. Orkan: 
ſtarke Bäume, deckt Häu⸗ 
ſer ab, bewegt ſchwere 
Maſſen von der Stelle 


u. ſ. w. 

Die Stürme der gemäßigten Zonen befigen 
einen mild eren Charakter als die der Tropen, 
find jedoch in der Regel von größerem Umfange. 
Cyklon iſt der allgemeine Name für beftige 
Wirbelſtürme; je nach dem Charakter und der 


Gegend, in welcher ſie auftreten, unterſcheidet 


man Tornados, Taifune, Hurricane ꝛc. Ihre 
Entſtehung verdanken ſie der ſtärkeren Erwär⸗ 
der Landflächen gegenüber den Meeres- 
flächen, fie gehen meiſt in Curven und befigen 
bei großer Heftigkeit meiſt nur geringe Ausdeh⸗ 
nung. In den Gewäſſern des chinefiſchen Meeres 
wüthen die Taifune, ebenfalls Wirbelſtürme, in 
verhältnißmäßig geringer Ausdehnung aber außer⸗ 
ordentlicher Heftigkeit. Schon der Name bezeich⸗ 
net ihren verheerenden Charakter: Taifun oder 
Taifung bedeutet etwas Verheerendes, mit uns 
heimlicher Naturgewalt Wirkendes. Da die Haupt⸗ 
zeit ihres Auftretens in die Monate September 
und October fällt, ſo find ſie die einzigen Stürme, 
welche im eigentlichen Sinne als Aequinoctial⸗ 
flürme gelten können. Im Juli treten fie im 
Ganzen ſelten auf, von 46 Taifunen innerhalb 
65 Jahren entfallen nur 5 auf dieſen Monat. 
Gerade der geringe Durchmeſſer macht die Tal⸗ 
fune zu ſo gefährlichen Erſcheinungen für die 
Schiffer; durch die Einwirkung des von den 
verſchiedenſten Seiten heranbrauſenden Sturmes 
auf ein verhältnißmäßiges kleines Seegebiet wer⸗ 
den die Wellen um ſo gewaltiger aufgewühlt, ſo 
daß die dem Orkan ausgeſetzten Schiffe wie Kin⸗ 
derſpielzeug hin und her geworfen werden. Furcht⸗ 
bar find naturgemäß die Wirkungen eines ſolchen 
Sturmes. Durch den Taifun, welcher im Herbſt 
1882 über Manila hinwegzog, wurden in der 
Provinz Bulacan allein mehr als 20,000 Häuſer 
niedergeweht. In Manila wurde eine eiſerne 
Stange 34 Meter in die Höhe gehoben, große 
Kanonen, welche zum Befeſtigen der Schiffe an 
Land dienten, wurden vom Ufer herabgerollt. 20 
in der Bai liegende größere Schiffe wurden mehr 
oder minder ſtark beſchädigt, außerhalb der Rhede 
gingen verſchiedene Schiffe verloren. 

In Nordamerika treten die Tornados und 
in den weſtindiſchen Gewäſſern die Hurricane mit 
ähnlicher Furchtbarkeit auf, die erſteren am häu⸗ 
figſten von April bis Juli, die letzteren am häu⸗ 
figſten von Juli bis October. Beide Arten find 
von ſtarken elektriſchen Entladungen begleitet. 
„Charakteriſtiſch für den Tornado iſt die Form 
eines Trichters oder einer Röhre, als welche der 
um eine faſt ſenkrechte Achſe raſend ſchnell roti⸗ 
rende Lufteglinder in Erſcheinung tritt. Dieſe 
Röhre ſchreitet in der gemäßigten Zone der 
nördlichen Halbkugel gegen Nordoſten mit einer 
Geſchwindigkelt von etwa 50 km in der Stunde 
fort, und ſchlägt dabei Alles, was auf ihrer Bahn 
liegt, in Trümmer. Der Durchmeſſer der eigent⸗ 
lichen Röhre mißt oft nur einige Meter, und auch 
das Zerſtörungsgebiet hat ſelten mehr als einen 
Kilometer Durchmeſſer. .. Trifft der Tornado 
einen See oder das Meer, jo wird er zu einer 
gewaltigen Waſſerhoſe.“ (Abercromby, Das Wet⸗ 
ter.) Ein Tornado, der am 30. Mai 1879 in 
den Vereinigten Staaten wüthete und deſſen 
Durchmeſſer anſcheinend nur 76 Meter betrug, 
trug eine Frau faſt 400 Meter weit fort und 
ſchleuderte fie an ein mit Widethaken verſehenes 
Gehege, fo daß augenblicklich der Tod eintrat. 
Ihre Kleider waren ihr gänzlich vom Leibe ge⸗ 
riſſen, ihr Körper war mit ſchwarzem Schlamme 
bedeckt... Die ſchwarze, trichterförmige Wolke 
ſenkte ſich raſch zur Erde herab, und als ſie die⸗ 
ſelbe erreichte, zerfiörte fie Alles, was ihr unter» 
kam. Alles wurde in die Höhe geriſſen und in 
dem gewaltigen Strudel dieſes entſetzlichen Scheu⸗ 
ſals hermgewirbelt. Die umgebenden Wolken 
ſchienen gegen den Wirbel zu rollen und hinein⸗ 
zuſtürzen. 

Die Orkane der weſtindiſchen Gewäſſer ger 
hören zu den ſchrecklichſten; ein plötzlich ohne 
alle Vorzeichen ausbrechender Sturm ſtülpt nicht 
ſelten das von ihm überfallene Schiff geradezu 
um und verſenkt es in den tiefen Meeresboden. 
„In günftigeren Fällen,“ ſchreibt W. J A. Zim⸗ 
mermann, „bemerkt man wenige Minuten vor 
Ausbruch ſolch eines verderblichen Windes eine 
gänzliche Windſtille, begleitet von unerträglicher 
Schwüle, ein Röthlichwerden der Sonne und der 
Athmoſphäre und ein gleich darauf folgendes Be⸗ 
wölken des drückenden, geſenkt ſcheinenden Him⸗ 
melsgewölbes. Wenn man bei den erſten dieſer 
Voranzeichen die Segel und die Raaen abnimmt, 
alle Luken ſchließt und Anſtalten trifft, im 
Nothfalle alle Maſten zu kappen, ſo iſt es noch 
möglich, ſolcher Windsbraut zu widerſtehen; doch 
hat man ſelbſt in dieſem Falle gewöhnlich keine 
Zeit zu ſchützenden Maßregeln, denn die Regen⸗ 
güſſe überſchwemmen das Verdeck, Blitz auf Blitz 
zuckt nach den Maſten und das Schiff iſt ſchon 


ſelben ertheilt ſind. 
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TUGH- UND GORD-NIEDERLAGE S. WERS 


Dzieina-Strasse 
Umzugshalber grosser Ausverauf bis zum 15 August a. c. 


er Verbliebene Reiter aus ganzen Stücken der Sommer- u. Winter-Saifon | 


sehr ermässigten Preisen. ® 


Dzielna-Strasse Nr. 4, neben der Apotheke des Herrn Gluchowski, übertragen. 


gehoben und das 


Meer 


weit herausgeſchleudert; 
brauſte gegen die Küſte auf, über 
ſchwemmte die Ufer und vernichtete auf 
Stundenweite alle Plantagen; die im Hafen 
befindlichen Schiffe wurden aneinander geſchmettert 
und zerſchellten, wurden, wenn ſie einzeln ſtan⸗ 
den, hoch in die Luft gehoben, niedergelaſſen, 
daß ſich weit das Wellengrab unter ihnen theilte 
und die zuſammenſchlagenden Wogen ſie für 
immer in den Schooß des Meeres verſenkten. 
Andere ſtanden urplötzlich auf trockenem Lande 
und zerſchellten dort durch die furchtbare Gewalt 
ihres eigenen Druckes. 90 Schiffe, mehrere 100 
Hütten und Häuſer, über 3000 Menſchen waren 
in einem Zeitraum von wenigen Minuten ver⸗ 
nichtet, zermalmt.“ 

Was der Menſch inmitten ſo grauſenvoller 
Momente empfindet, wer vermag es zu ſchildern ? 
Selbſt wir, die wir im ſicheren Heim dieſe Er⸗ 
eignifje uns vor die Phantaſie beſchwören, ſchau⸗ 
dern und zittern, und unſer tiefſtes Mitleid 
wendet fich den armen Opfern zu, deren hoff⸗ 
nungsvolles Leben auf ſo entſetzliche Weiſe enden 
mußte. 


— Die Stadt Fünfkirchen iſt noch 
immer von dem Eindruck der Exploſion beherrſcht, 
die, wie aus unſeren ausführlichen Berichten 
bekannt, dort bedeutende Verhetrungen angerich⸗ 
tet hat. 

Viele Familien find durch das Unglück ir 
Mitleidenſchaft gezogen und Hunderte umſtehen 
die Krankenhäuſer und erbitten Einlaß zu ihren 
verwundeten Angehörigen. Viele werden ihr Lei⸗ 
denslager als Krüppel verlaſſen; ſo auch der Be⸗ 
fitzer des Specereiladens, in dem die Exploſion 
erfolgte, Johann Köszl, den fein Leichtſinn auch 
an den Bettelſtab gebracht hat. Der ſchwer ver⸗ 
wundete Mann leidet zu den körperlichen Schmer⸗ 
zen noch furchtbare Gewiſſenqualen. Er, deſſen 
Tod ſchon gemeldet war, wird aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach gerettet werden, um das Krankenbett 
mit der Kerkerzelle zu vertauſchen. Denn es iſt 
eine ſtrenge gerichtliche Uuterſuchung im Zuge, 
welche die Schuld des Geſchäftsinhabers auch 
ſchon dargethan hat. Der Unwille der Bevölker⸗ 
ung wendet ſich auch gegen den Oberſtadthaupt⸗ 
mann von Fünfkirchen, Julius von Vaszary, 
einen Neffen des Fürfiprimas, der feiner Pflicht, 
Verkaufsſtellen von Explofionsſtoffen ſorgſam zu 
revidiren, nicht entſprechend nachgekommen ſein 
ſoll. Auch der ſchwerverletzte Bürgermeiſter, Kö⸗ 
niglicher Rath Johann Aidinger, muß es ſich ge⸗ 
fallen laſſen, daß man ihm einige Schuld an 
dem Unglück zuſchiebt. Es war nämlich ſchon 
beſchloſſene Sache, den Laden Köszl's an einen 
Banquier zu vermiethen, doch hat der Bürger⸗ 
meiſter — auf Köszl's dringende Bitten hin — 
es durchgeſetzt, daß er Miether blieb. Aidinger 
liegt immer noch im Wundſieber. Ein zerfetztes 
Geſicht wird ihm wohl als Andenken bleiben. 
Bisher find 5 Opfer der Kataſtrophe der Erde 
übergeben, und zwar der 13 jährige Lehrling im 
Köszl'ſchen Geſchäfte Joſef Quiring, ein 17 jähri⸗ 
ges Mädchen Marie Wlaſſics, das gerade im La⸗ 
den etwas kaufen wollte, und drei Dienſtmäd⸗ 
chen, Anna Vari, Eliſabeth Vaſal und Agnes 
Lesnyik. Unter den Verletzten find viele Studen⸗ 
ten und Kinder. 

— Ein verhängnißvoller Ning. Am 
Halſe eines Standbildes der Schutzpatronin von 
Madrid, in einer der ſchönen landſchaftlichen 
Anlagen dieſer Stadt, hängt, wie man von dort 
berichtet, an einer Seidenſchnur ein keoſtbarer, 
mit Diamanten und Perlen beſetzter Ring, der 
ohne jede polizeiliche Bewachung nie in Gefahr 
kommt, geſtohlen zu werden. Der berüchtigſte 
Dieb oder Einbrecher würde eher den Sarg feiner 
Mutter berauben, als dieſen Ring anrühren. 
Dieſer Ring hat eine ſtark an die Legenden des 
Mittelalters erinnernde Geſchichte; er wurde für 
König Alfons XII. gemacht, der bekanntlich ſchwind⸗ 
ſüchtig war. Der König ſchenkte ihn ſeiner ſchö⸗ 
nen Goufine Mercedes als Verlobungsring. Sie 
trug ihn während ihrer kurzen Ehe. Nach ihrem 
Ableben gab Alfons den Ring ſeiner Großmutter, 
der Königin Chriſtine; dieſe ſtarb bald darauf, 
und der Ring kam an des Königs Schweſter, die 
Infantin del Pilar, welche binnen einem Monat 
farb. Wieder machte der Ring feine tödtliche 
Wanderung, diesmal war es die füngſte Tochter 
des Herzogs von Montpenfler, Chriſtine, die ihn 
trug, aber nach weniger als drei Monaten das 
Zeitliche ſegnete. König Alfons behielt nun den 
Ring ſelbſt, lebte aber danach kein Jahr mehr. 
Jeder Menſch in Spanien glaubt feſt, daß, wer 
den Ring an ſich nimmt, das Verhängniß baldi⸗ 
gen Todes ſich zuzieht. 


Kleine Chronik. 


— Der älteſte Verbrecher des preußiſchen 


vernichtet, ehe noch alle Befehle zur Rettung des⸗ Staates, der Vergolder Zoll, iſt jetzt wiederum 
Ein folder Orkan verwü⸗ 


wegen ſchweren Diebſtahls in Unterſuchungshaft 


Nr. 7. 


1 


| 
| 


LER, 


9 


genommen worden. 64 Jahre befindet ſich heute 
der Senior der Verbrecherzunft mit nur ganz 
kurzen Unterbrechungen hinter Schloß und Riegel. 
Im Jahre 1882 machte er zum erſten Male als 
zehnjähriger Knabe die Bekanntſchaft mit dem 
Gefängniſſe. Bis zum Jahre 1851 hat Zoll nur 
Gefängnißſtrafen abſolvirt bezw. Strafarbeit ge⸗ 
habt, während er ſeit 84 Jahren mit einer Unter⸗ 
brechung von genau 2 Monaten in den Zucht⸗ 
bäufern zu Spandau, Lichtenberg und Sonnen⸗ 
burg geweſen iſt. 


— Ueber den wegen Veruntreuung von 
35,000 Mk. Kirchengeldern in Unterſuchungshaft 
befindlichen Paſtor Rauh aus Cladow wird Fol⸗ 
gendes bekannt gegeben; Rauh verbrachte ſehr 
viel Zeit auf Reiſen. Oft kam er erſt in der 
Frühe des Sonntags von einer fünf- bis ſechs⸗ 
tägigen Reiſe guräd, um wenige Stunden ſpäter 
auf der Kanzel zu ſtehen. Man vermuthet, daß 
er zu dem Geldschrank, der für die Kirchenkaſſe 
angeſchafft wurde, vom Fabrikanten die Duplikat⸗ 
ſchlüſſel gleich bei der Lieferung in Empfang ge⸗ 
nommen hat; er brauchte dann alſo gar keinen 
Nachſchlüſſel, um an den Kirchenſäckel zu kommen. 
Von einigen Obligationen ſollen nur die Talons 
und Coupons gefunden ſein, die Stücke ſelbſt 
aber fehlen. Nach dem Ergebaiß der Vorunter⸗ 
ſuchung und feiner eigene ! Angabe ſoll Rauh 
Anfangs nur wenig aus der Kaffe und dies 
natürlich in der Abſicht genommen haben, es 
wieder beizulegen. Da er dies jedoch von ſeinem 
Einkommen bei ſeiner Lebensweiſe nicht erübrigen 
konnte, ſo wollte er das Glück zu ſeinen Gunſten 
mit Gewalt heranbiegen. Zu dieſem Zwecke ſpielte 
er einen Haufen Looſe in der preußiſchen und 
auch noch in allen möglichen anderen Lot⸗ 
terien. Für Hunderte von Looſen mußte er fort⸗ 
während bezahlen, wofür die Kirchenkaſſengelder 
dienten. Auf dieſe Weiſe wuchs das Deflcit zu 
der für ihn unerſetzlichen Summe an. 


— Bei der großen Springfluth in Japan, 
welche, wie ſchon gemeldet, Tauſende von Men⸗ 
ſchenleben gefordert hat, iſt auch die Stadt 
Kamaiſchi untergegangen. Aus einem Private 


briefe an einen in Berlin lebenden Japaner 
n wir hierüber folgende intereſſante 
telle: 


Die Bewohner jener Stadt feierten gerade, 
wie alljährlich nach alter Sitte, das Tango 
(Knabenfeſt). Am Vormittag des 15. Juni war 
es gänzlich windſtill und furchtbar ſchwül; ein 
düſterer, bleigrauer gen! lag unbeweglich über 
der Start, bis um 2 Uhr nachmittags ein hefti⸗ 
ger Regen begann, der erſt gegen Abend ſchwä⸗ 
cher wurde. Vor 8 Uhr ſpürte man wohl ein 
ſchwaches Erdbeben, man beachtete es aber nicht 
weiter und feierte das Feſt zu Hauſe ganz ver⸗ 
anügt zu Ende. Da wurde auf einmal ein ſtar⸗ 
kes Rollen hörbar, wie wenn ein Zug heranbrauſt, 
und dann brach eine entſetzliche Springfluth im⸗ 
mer höher herein und überſchwemmte die ganze 
Stadt, aus der ſich nur ein ſehr geringer Theil 
der unglücklichen Bewohner retten konnte, der 
größte Theil der Unglücklichen lag am nächſten 
Morgen unter einer Sandwüſte begraben. Bei 
dem benachbarten Eiſenbergwerk waren die Lade⸗ 
brücken vom Meeresufer verſchwunden; die höher 
dinauf, am Abhange eines Berges liegenden 
Hüttengebäude blieben jedoch verſchont und nah⸗ 
men viele Tauſende von Obdachloſen auf, denen 
von allen benachbarten Provinzen ſobald wie mög- 
lich Lebensmittel zugeſchickt wurden. 


— Bibelfeſt. Bei einer Prüfung in der 
Volksſchule zu Aachen ereignete ſich ein drolliger 
Zwiſchenfall. Der Prüfende fragte: „Wann hat 
Gott die Ehe eingeſetzt?“ „Im Paradieſe“, 
war die prompte Antwort. „Und mit welchen 
Worten that er dies?“ „Ich will Feindſchaft 
ſetzen zwiſchen dir und dem Weibe!“ hieß es 
ſchlagfertig zurück. 


. . ͤ KK EI ITERLLNCEIEE 
Hetreidepreiſe. 


Warſchau, den 7. Auguſt 1898. 
(in Waggon⸗Ladungen 
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die Direktion des Credil. 


Vereins der Stadt Ladz 


bringt gemäß § 22 des a, 
hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 
auf folgende Immobilien Anleihen ver⸗ 
langt wurden: 

1. Unter Nr. 5595, an der Glöwng ; 
Straße gelegen, Eigenthum der Jankel 
und Chume Lenge'ſchen Ehrleute, erſte 


Anleibe, in der Summe von Re. 24 „000. 


2. Unter Nr. 824, an der Wu ezan⸗ 
ska⸗Straße gelegen, Eigentbum des Jo⸗ 
bann Sommer, erſte Anleihe, in der 
Summe von Rs. 10,000. 

3. Unter Nr. 1182, an der Targowa ; 
Straße gelegen, Eigen hum des Johann 
Chrapecki, erſte Anleihe, in der Summe 
von Rs. 12,000. 

4. Unter Nr. 804a, an der Wul⸗ 
consla-Straße gelegen, Eigenthum der 
Minna Kinzler, erſte Anleihe, in der 
Summe von Rs. 30,000. 

5. Unter Nr. 1294, au der Nawrot⸗ 
Straße gelegen, Elgenthum der Joſeph 
und Karoline Pfeifer'ſchen Eheitute, erſte 
Anleihe, in der Summe von Rs. 50,000, 

Alle Einwendungen gegen Ertheilun! 
der verlangten Anleihen wollen die Ver 
einsmitglieder im Laufe von 14 Tagen 
vom Tage der gedruckten Bekanntmachung 
vorlegen. 

Lodz, den 27. Juli (8. Auguſt) 1896. 
Für den Präses: Director R. Finſter. 

Burtau⸗Director: A. Ro ſicki. 


Ein 14—15fähriger 


Knabe, 


Sohn achtkarer Eltern, welcher Luſt ha“, 
Tapezierer zu werden, kann ſich zum ſo⸗ 
fortigen Antritt bei mir melden. 
Hugo er 
Wschodnia⸗ Straße Nr. 


Uerloren. 


Am Donnerftag, den 6. Auguſt iſt in 
Warſchau eine Anmeifung auf Re. 900, 
auageftelt von Joſeph Nabinowiet, Lodz 
am 5. Auguſt a, cr., an die Ordre des 
Herrn L. Hochmann, zahlbar bei Joseph 
Rabinowicz in Warſchau, verloren ge 
gangen. 

Vor Ankauf obengenannter Anwelſung 
wird hiermit gewarnt. 


L. Hochmann. 


Eine Wohnung, 


beſtehend aus drei Zimmern und Küche, 
iſt vom 1. Detober ab zu vermielhen. 
Ein Paar Tauſend Centner Reis ſoſoit 
zu verkaufen. 
N kolajewska- Straße Nr. 


1103/40. 


Ein gut zugerittener Schottländiſcher 


A 


frht zum Verkauf im 
Hotel Maunteuffel. 


PP 
Eine Wohnung 
nebſt Laden und Zubehör, 


iR per 1. October a. cr. zu vermiethen, 


Petrikauer-Str. Nr. b 
1 


Einige Knaben 


im Alter von 14— 15 Jabren werden 
zum Zeitungsaustragen per bald geſucht. 
Nähere Auskunft Zawadzkaßraße Nr. 12. 


N.Uubbel 


5000-2000 


2 auf erſte Hrpotbek zu lelben 0 
ſucht. G fl. Offerten sub 6. A 
die Redaction dieſes Blattes erbeten. 


Umzüge 
mit Federrollwagen und zu⸗ 
verläffigen Leuten übernimmt 
Michael Lentz, 
Widzewska 71, vis-A-vis Teſchichs 
Koblenplat. 


Bei der Hebamme 


BUKOWSKA 


— Morſchau, Bednars aſtr. 21 
finden Patientinnen auf längere Zeit Le. 
terkunft und Berpflegunn, 


Anmeldungen neuer Schüler 
werden täglich von 9—12 Uh Vormit- 
tags und von 3—5 Uhr Nachmlitags 
entgegengenommen. Der Unterricht 
beginnt den 4. (16.) Auguſt l. J. 
Boris Jaeobsohn, 
Dzieluaſtraße Nr. 7. 


In BUT 
Zu bermiethen 
ſofort oder ſpäter eine große Woh⸗ 
nung, für Comptoir und Lager geeig 


net, mit allen Bequemlichkelten, ſowſt 
Remiſen, Keller und Stallung. 


Diaſelbſt find auch mehrere andere 


Wohnungen zu vermieihen. 
A3nu erfragen Ewangielickaſtraße Nr. 18 
beim Struſh. 


ine gebildete, alleinftebende 
Dame in Deutſchland, wünſcht 
2—3 Kinder (Knaben oder 
Mädchen) in Penſion zu neh⸗ 
mer, Vorzüͤglichſte körperliche 
u d geiſtige Pflege kann dere 
ſichert werden. Nähere Auskunft ertheilt 
Herr Moritz Heymann, Lodz. 
„ J. S. Caro, Thorn. 
Referenzen: Herr or J. Jelski, Lodz, 
= „Dr. Cylkow, War ſchau. 


| Peuſionat Remus, 


Petrikauer⸗Straße 118. 
Der Unterrieht beginnt den 
1. August n. st. Anmeldungen 
neu eintretender Schüler und 
Schülerinnen werden täglich 
von 9 bis 5 Uhr entgegenge- 
nommen. 
Auch kann ſich eine Schülerin im Alter 
von 14—15 Jahren an einigen Privat ⸗ 
ſtunden betbeiligen. 


Ein schön mählieter. Fla 


IR. an einen anfläntigen Herrn per fofort 
zu vermie then. Petrlkauer⸗Straße 113, 
Wohnung 16 16. 


Ein praltiſcher 


Buchhalter 


ertheilt Are Unterricht in der einfa · 
chen und doppelten Buchführung, Corre⸗ 
fpondenz, kaufm. Rechnen und ſämmtlichen 
Comptoirarbeiten gegen mäßiges u. nachtrüg⸗ 
liches Honorar und übernimmt die Führung 
der Geſchäftsbücher und Correſpondenz zu jeder 
beliebigen Tageszeit. Näheres Zawadzka- 
Strasse Nr. 28, Haus Salomonowiez. Difi- 
eine links, Wohn. 1: 

Spreöftunden täglich von 11— 2 und 
von 7 Uhr ab. 


— — — — — 


ool- und Seebad 
Ost-Dievenow, 
natürliche, ſtark kohlen ſäurehal · 
tige Soolquellen, geſpeiſt durch 
den Fürſt Bismarck⸗Scole⸗ 
Sprudel, weltberühmt vurch 
Wellenſchlag. Zimmer im Kur⸗ 
bauſe von 1.50 M. an, rolle 

Penfion 8 ½ Mark. 


in Mann in mittleren Jahren, 
verheirathet, welcher die polr 
niſche Sprache in Wort und 
Schrift beherrſcht und gute 
Zeugniſſe auf welſen kaun, bittet 
um irgend eine Beſchäftigung. 
Näperrs in der Expedition dieſ. Blattes. dieſ. Blattes. 


Vertretungen f. Moskan. 
ſucht ein energiſcher junger Mann, der 
bei der Kundſchaft div. Branchen gut 
eingeführt iſt. Gefl. Offerten ſind zu 
adreſſiren: Moskau, Hauptpoſtamt, dem 
Ms d. Ruhiljhrins T. P. 1016307. 


ur Au lage einer 
Fabrik in Warſchau 


eireg 30,000 Qu.⸗Ellen 
mit genügendem Waſſer, 
Gebäuden u. Mampfbetrieb, zu ver⸗ 
kaufen. Vermittler find ausgeſchloſ⸗ 


ſen. Nähere Auskunft in der Exped 
pe Me, 


ift ein Territorium won, 


Ein Wittwer mit 2 Kindern, im Alter 
von 14—15 Jahren, ſucht Wohnung 
mit Beköſtigung bei einer an- 
ſtändigen jüdischen Familie. 


|; Offerten sub Lit. K. M. in der Exp. 
. Bl. niederzulegen. 


Eine große Auswahl von + 


Honogranu-Uorlanen 


für Stickerei u. ſ. w., traf ſoeben ein in: 


L. Zoner's Buch-, Kunſt⸗, Muſikalien- und 
kandkrrtenhandlung, Petrikanerſtraße Ar. 90. 


Die ſeit dem Jahre 1859 beſtehende 
Steiuſkulptur⸗ und 
Steiumetzauſtalt 


mit der erſten im Lar de befindlichen 
Granitpolirauſtalt 


von 


Andrzej Pruszynski 


Wolska-Straße Nr. 14 in Warſchau, 
| übernimmt alle in dieſes Fach einſchla genden 
Arbeiten, als: Denkmäler us Granit, Sy nit, 
Labrador, Marmor, Sandſtein u. ſ. w., baut 
Erbbegräbniſſe und führt auch alle Bauarbei- 
ten, als: e Balkons, Baluſtraden ete. aus. 


I AAWER An 


Specialist für Frauen- 


krankheiten. 

gewesener ord Arzt im Hospital der 
Baumw.-Manuf von C. Scheibler, ist | Mi ALL 
aus Pfaffendorf ausgezogen. — Motoren nach neuesten Modellen, in einfacher 
Wohnt jetzt Petrikauer-Str Nr. 108, Construction, solider Ausführung, mit geringstem Gas- und Petroleum-Ver- 
neben Heinzel. brauch und patentirtem Präcisions-Regulator. Aeusserst billige Preise 
Sprechstunden von 10% —12 Uhr Ueber 300 Motoren im Betriebe. Prospecte und Zeugnisse gratis 
Vorm. u. von’4- 6 Uhr Nachmittags Warschau, Ehrenpreis 1887. Silberne urd grosse goldene Medaille 1895 


0000660009009 BE a 


Stellung. Existen * 2 

Prospect und Probebrief © 

gratis und ie 
Brieflieher. präm 


BUCHF Fust HR U N Uns, 
Rechnen, Correspondenx, 
Kon Stenographie, 
Sehnell-Sehön-Sehrift. O 
Keine Vorher zahlung. X | 
Gratis-Prospect. Sicher. Eriolg garanrt O 
Erstes DeutschesHandels-Lehr-Institut O 


* ———— anti, 0 


. G 
U. MAGHGZYNSKI, 


Gas- und Petroleum Motoren- Fabrik, 
N Nr 13, Warschau, Nu Nr 13 
existirt seit 1885. 


Otto Siede—Elbing, Preussen Ö \ 


9000000009099 
eszcze tylko 500 
gietych krzesei 


po zni2onej cenie do sprzedania. Wia- 
damo$se u strôza domi Lipszyca, Ce- 
gielniana 35. 


| Tüntige Buchhale, | 


welcher ruſſiſch und deutſch ver 
fect correſpond irt, iſt jür einige 
Stunden täglich disponibel. Abreſſe: 
„C. D.“ an die Redaction dieſ. Bl. 


. 220 2 BET 
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A. Sieff 


(Homöopath) 


iſt zurückgekehrt. 
Petrikaner-Straße Nr. 51 


Referenzen über 2ljährige Betriebsdauer. 


„Auf der Berlirer Gewerbe⸗Ausſtellung 6 Steinmüller⸗Keſſel mit 
zuſamq en 1456 Quadratmeter — H bzflä denn Betrieb. Nähere Auskunft 
ouf unſerem Bureau im Keſſelhauſe, hinter dem Haupt⸗Induſt⸗ie⸗ Gebäude. 


Zı. & . Stein müller. 


Gummersbach (Rheinpreußen). 
Größte Röhrendampfkeſſelfabrik Deutſchlands. 
Gegründet 1874. 


2 5 


Welches Fräulein od. Wittwe 
von 22— 30 Sabrer, mit 4— 6000 Ns 
möchte ſich nach Wien veheirc ther ? 

Gifl. Anträge find zu richten unter 
„Eduard 32‘ poste restante Lod 


0000000000000 An EERTEIEE ER EREERETETT 
Ein großes öehlesischer Obersalzbrunnen 


Orundflüc, 


an der Kirchhof⸗Chauſſee Nr. 19, gleich 
binter dem evangellſchen Friedhof geleaen, 
(ft aus freier Hand ſofort zu verkaufen 
Nähere Auskunft darüber bai Frau Anna 
Gurecka, Pizedalniana⸗Straße Nr. 58, 
Wohnung Nr. 48 (Pfaffeadorf). 


99990899999 


Or. C. v. Stankiewicz, 
Frauenarzt. 
zeigt an, dass er wieder in Lodz an- 


wesend und für kranke Frauen 
täglich von 9—11 und von 4—6 Uhr, 
Petrikauer-Strasse 46, Apotheke 
des Herrn Müller, zu sprechen ist 


ra 


als alkalische Quelle ersten Ranges bereits seit 1601 edis refe 0e, abet 
N Erınnenschriften und Analisen gratis und franco durch 
Vers: net der Fürstlichen Minerelwsscer ven Ober-Salztruun 
Folrbacrh Stiehl, Salzbrunn i. Schlesien. 
Niederlagen In allen Apotheken und Mineralwasser-Handlungen. 


Eine große Parthie 


[Cord-Reſte! 


werden pro Pin d billig abgegeben bei 
P Graf, petrikauer-⸗Straße Ur. 2 


Ein elegantes 


’ 
Arontaimamer 
mit separatem Eingang, auf Wunſch auch 
mödlirt, Aft per ſoſort zu W N: 


Walenty Grabowski. 


Tiſchlermeiſter aus Warfhau, TE 


eröffaet in 7 55 Krb 15 58, Haus Freind, eine Werkſtatt 
und en pfiehlt em geebiten Lodzer Publikum zur Anferligun mtli — 
Zu fragen ET Ne. 1 1 von den gewöbnlichſten bis zu den fel ſten Möbeln — zu Wen * 

Etage links, von 2—4 Uhr Nachm 25 Aller Art Möbel werden in Reparatur u-d zum Auffriſchen angeno.n 


. r 
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SUB" Cognac und feine Liqusure 


„IMPERIAL“ 


sind hesser v. hygienischer als die ausländischen, weil sie einzig aus Wein hergestellt werden, billiger Veil sie keinen Zoll zahlen. — Verkauf in 


Mlarz & Oo., Danzig. 


Abtheilung I: Dampfkesselfabrik. 
aner 
> 


Zufluss 


Specialität: 


Wasserreinipunng- 
Anlagen 


nach den Patenten Dervaux & Reisert 
für 


Kesselspeisewasser, 
Fabrikationswasser, 
Stadt- und 
Fabrikabwasser. 


« 


Ueber 600 Wasserreinigungs-Anlagen und 
2500 Kesselr einiger im Betriebe. 


PRÄMIIRT. 
Wien — Antwerpen — Augsburg — Mailand 
München — Paris, 


General-Vertreter für Polen: 


ahl & Schülde Lodz. 


Oonmcerthaus. 
BE Heute, Sonntag, den 9. Auguſt 1896: 


TANZ-VERGMNUe EA. 


Entree für Herren und Damen à 50 Kop. und 5 Kop. für die Armen. h 
Anfang 8 Uhr. 


9 .... 2.9.8.8. 
IIIIIIIIIIIHIITI N 


1 
„ 


— me: sen Df—ͤ zum — — ann. 
Dee 
H 
nl 


DRUCKSACHEN 


9 


Bestellungen werden angenommen: 
Petrikauerstr. M 108, Haus Ende, 


Weizen⸗Stärke und Dextrin⸗Fabeik 


11 — 
2 Benndet Kaufleute S 
= Lodzer freiwillige Feuerwehr. h und 
Der Verwaltungsrath der Lodzer freiwilligen Feuerwehr beebrt ſich hierdur b u 5 
di- Mitglieder der genannten Feuecwebr zur N | fabhrikanten 
eneral-Uerſammlung, . 
4 ) h Circulaire, 
— 1 Connaissements, 
die am Freitag, den 2. (14.) Auguſt a. er., präclſe 8 Uhr Abends, im Concert. Contracte, 
hauſe flatifinden wird, einzuladen. a Briefbogen, 
Zages-Ordnung: I er 
1. Vorleſung und Annahme des Rechenſchafisberlchte per 1895. n. ’ 
2. Bericht der Rıvifions-Commijfion. a ae ne 
3. Befimmung der auszugebenden Gelder und Annahme des Bubzets laut Ermeſ⸗ ed ’ 
In der Verwaltung, da die Biß immung der Höhe nicht möglich if. e — * 
4. Wahl dis Commandanten und Vice⸗Commandanten. nl Weoksniblan — 
5. Wahl der 6 Mitglieder des Ver waltungsratbes. fl e Ha 
Verwaltungsrath der Lodzer freiwilligen Feuerwehr. nl 3 
N liefern die 
Das Atelier für Reparaturen von Kunſtſachen und Antiquitäten u) hli 
issements 
% Zaistew Wolski » IWarſchau, f Graphischen Ela 
denten 75 Krakowskie Prze dmieseie _ Nr. 735 hi 2 
Berlmutter, Gifenbein, I geſſges Jeg: fre neger zuß Erl, L. Soner. 
venetianiſche Spiegel u. ſ. w. Inckuſtirte Sachen, „Puppen und Möbel⸗An⸗ fl 
tiquitäten werden unter ſtrengſtem Beibehalt des Styls ausgebeſſert. — 
u Dzielnastr. ® 18 
10 und in der Buchhandlung 
E. T. Neumann, | Mile 
Lodz, Ecke Polnocna⸗ und Solnaſtraße Nr. 29. | 0 er 


— —— 
MEIETTITLITERLEITEN 
1 Ds. — 
aid ee 

— — — 


Telephon⸗Verbindung Nr. 632. 


AR 
SE ER: 7 N 
EN 


Helenenhof. 
dente und täglich: ng; 
N Nn mi siedele! 


2 Ginematonraph! 
Ediſon's lebende Photographien in Lebensgröße. 


Vorher: Edison - Concert. 
Hochintere ſſant ll Lauttönend! 
Zum Schluß jeder Vorſtellung: 


Original- hinefifcjed Schatten⸗Theater 
Ark 1 i 


omiſch Originell !! 

An Wochentagen Anfang der Vorſtellungen um 

6 Uhr Abends, Sonnabends und Sonntags 
3 Uhr Nachmittags. 

Entree: Sitzplatz 30 Kop., Stehplag 20 Kop. 


Reſtaurant 
zum „Lin dengarten“. 


Täglich: 


CONCERT 


der 
Carlsbader Damen -Capelle. 


Achtungsvoll f 
N. Michel. 


(Ecke Ziegel und Wschodniaſtraße). 


Runden 
9—10'Dr. Brzezowski, Zahnkranth., Ploms 
biren und künſtliche Zähne. 
10-11 Dr. Maybaum, Magen» und Darm ⸗ 
ke ankheiten. 
11-12 Dr. Gensch, uhren beſ. Magens u. 


Darmkrankhe 
11—12 Dr. Bundo, innere, fpeciell Nerven⸗ 
. — lelectriſche Behandlung) und 
ank 


an R 
12 Dr. Littauer, Haut-, Geſchlechts⸗ u. 
Harnorgankr. (außer Dienſt. u. Freitag. 
1— 2 br. Ge!dsobel, innere, ſpec. Lungen» 
und Herzkrankheiten (außer Montag). 
1 —2 Dr. Kolinski Augen⸗Krankhe ten 
(Sonntag, Dienſtag, Freitag). 
| 123 Dr. Przedborski, © 
| 
| 
| 


(Montag 
Honorar für eine Conſultation 30 Kop. 
Penſion für Kranke und Gebärende. 


Dr. Lask 


Kinderarzt 
(Kuhpocken Impfung ſtets friſch), 
ohnt jetzt 


w 
Nowomiejska⸗Straße Nr. 4, 

vln-à - vis der Droguen⸗Handlung Lip ins! 

SF .. TEN IT ep 


Kuhpocken⸗Impfung. 55 


DA. ST. GUTENTAG, 


them. Aſſiſtent im Knderhospitale in 
ſchau, 

| petrikauer-Straße Uro. 58, 
l 


* 


— — —— C2 —— — 
— ————— —[f— ł2.ßs«i:rQůͤ —q-—! gen: 


gegenüber der Poznar ski'ſchen Niederlage. 


| Klinik 

är chirurgiſche u. Frauen kraukhe iten 

ı 8 DDr. Relehsteins & Wawelberg, 
Pröäna 3 


arse h 
Krankenzimmer mit Verpflegung von 1 Ns. 
5 täglich. 


| 
| 
| 
Die Hebamme M. Ring 
nimmt Patientinnen in Behandlung. Se⸗ 
| parate und gemeinſchaſtliche Zimmer. 
Wanſchau, St. Al, xander-⸗Platz Nr. 13, 
1 
| 


Wohnung Nr. 22. 


Telephonz, eleetriſche Hoden, Blitzableiter 
richtet ein in der Stadt und auf der Provinz 
mit Garantie, die electriſche Anſtalt von 

A. Szumowski, 
Warſchau, Nowo⸗Senatorska Nr. 7. 


! 


I 
U 


| 


| 


11 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Ein Enden mit Wohnung 


it ſofort oder vom 1. October a. ex. 
zu vermiethen. Näheres bei Karl 
Pinkert, Neue Waſſer⸗Straße (Nowo 
Wodna) Ne. 26. 


== ton, = 


— — — 
Ecke Petrikauer⸗ und Andreas⸗Straße Nr. 
97, für ein größeres Detailgeſchäft paſ⸗ 
ſend, per ſofort zu vermiethen. 

Daſelbſt find auch noch einige Lokale, 
für Verkaufsläger oder Comptoir geeig⸗ 
net, abzugeben. 


2 Zimmer, Küche und Entrer 


ſofort zu vermiethen. 
Petrikauer⸗Straße, Haus Apotheker 
Müller. 


Wohnungen, 
beſtehind aus 3 Zimmern und Küche, 
und außerdem ein Zimmer, zu vermies 
iben vom 1. Juli und auch ſpäter. 
Nawrot. Straße Nr. 44. Zu erkundigen 
Widzewaka⸗Straße Nr. 109, beim Wirth 
R. Tober. 


Eine ſchöne Wohnung, 
beſtehend aus 4 Zimmern, Küche, dent. 
mit allen Bequemlichtelten im 2. Stock, 
Offizine, ſowie einzelne Zimmer per 
ſofort Petrikauer⸗Straße Nr. 113 neu, 
preiswerth zu vermiethen. 


Ein fhöner Laden 


mit ſehr großem Schaufenſter nebſt zwei 
angrenzenden Zimmern ſowie mehrere 

arterrezimmer, geeignet als Comp⸗ 
toir, Lagerräume oder Wohnung, per for 
fort Petelkauer⸗Straße Nr. 113 neu, 
preiswerth zu vermlethen, ebenſo auch 


eine Remiſe. 
Juti einzelne Unnnliersimmer 


im 3. Stock, ebenſo 2 Gefchäfts- 
locale find vom 1./18. Juli preis- 
würdig zu vermiethen, Polnoena⸗Straße 


Nr. 297, bei 
J. Monitz. 
Zu vermietben 


2 elegante Zimmer 
eventuell auch einzeln, mit nabem Durch⸗ 
gang nach der Petrikauer⸗Straße, Im 
Haufe Brams, Promenadenſtraße. Nähe⸗ 
res beim StröZ. 


— — 
Ein großes Geſchäftslokal 

und eine Wohnung von 3 Zimmern und 
Küche, in der Ofſizine, 1. Etage gelegen, 
iR per ſofort zu vermietben. Petrikauer⸗ 
Straße Nr. 103 bel Natan Kopel. 


Ein ſchöner großer Laden, 
geeignet für Sattler,, Galanterie⸗ und 
Kuriwaaren, It ſofort zu vermiethen. 
Näheres beim Strös, Przejazd⸗Straße 
Nr. 12. 
Ein Laden 

n ebſt anſtoßendem Zimmer, ſowie einige 
Kellerräume ſind per 1. Juli a. cr. 


zu vermiethen. Näheres Krulka Straße 
Nr. 6. 


— num 


Wohnungen zu vermielhen: 

Eine balbe Seite im hölzernen Front⸗ 
bauſe, beſtehend aus 3 Zimmern und 
Küche), auch zu einem Geſchäſt mit La⸗ 
den paſſend). Ferner ein großes Zimmer 
mit Kliche. Nawrot⸗Straße Nr. 20, 
Haus Filipp Schweikert. 


3 Dimmer und Küche 


in der 2. Etage, ſowie ein Cavalier⸗ 
Zimmer in der erſten Etagr, find ſofort 
preiswerth zu vermielhen. Auch in der 
1. Etage kann eine elegante Wohnung, 
beſtehend aus 5—6 Zimmern und Küche, 
abgegeben werder. Näheres Dzielnaſtraße 
Nr. 3 beim Hauselgenthümer. 


Sofort zu vermiethen: 


1 Bimmer und Küche, 
Waſſerleltung und Entree. Näheres 


Przejazd⸗ tte ße Nr. 14, vis-à-vis dem 


Eycliſtenplatz. 
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Dem hochgeehrten Pul likum von Lodz und Umgegend mache hiermit die ergebene Mittheilung, daß ich 
Dienſtag, den 11. dieſes Monats, 


Petrikauer Strasse er 113 


s eine 8 ———— 


„FILIALE“ 


3 Manufacturwaaren-Geschäfts, 


eröffne. =@ 
Wie in meinem Hauptgeſchäfte werde ich auch meine Filiale zu jeder Zeit mit den Uirbürtagend seit 
Neuheiten des In⸗ und Auslandes ausſtatten. 
Indem ich noch einem hochgeehrten Publikum verſichere, daß ich mich von den in meinem Geſchäfte einge⸗ 
führten Prinzipien: ſtreng reelle, gewiſſenhafte und prompte Bedienung, — bei billigſten, aber abſolut 
ſeſten Preiſen — auch in meinem Zweiggeſchäfte leiten laſſen werde, empfehle ich mich, 


mit aller Hochachtung 


Joſeph Herzenberg. 


— — — 0 23 Petrikauer-Strasse eg ee 
Filiale: 113, Petrikauer-Strasse 113. 


ll. I. | u Das Tapezier⸗ und 1d Derorateur⸗Atelier 
vr Wer 20. | Lodzer Freiwillige Feuerwehr. Johann Felix Krause aus Warſchan, 
Plaid⸗Taſchen, gewöhnlichen Reiſeſäcken 
und Neceſſalres. Verſchiedene Portefeulles, 


Montag, F 10. Auguſt 0. er., BB Promenaden-Strasse Nr. 11, Haus Jakubowies, — 
empfiehlt ſich dem geehrten Publikum zur Anfertigung 
lämmtlicher, von den gewöhnlichen bis zu den feinfen 

Arbeiten zu mäßigen Preiſen. 


Wichſeltaſchen Schultaſchen ꝛc. x um 6 Ur Abends: 


Specielle M K s 
veiche Mutersofe „Uebung“. 


B:ftellungen und N paraturen werden 3. Zug am Requiſitenbauſe des 3. Zuges. er 
prompt und zu den billigſten Preiſen Commando — CCC 
ausgeführt. Aufträge lönnen auch briiflich der Lodz r Freiwilligen Feuerwebr..ñ k w ! —?;;ꝓ¼ 
mad werben, S ——— '| Baugewerk-, Tischler-, Bahnmeister- u. Tiefbauschule 
IRKIIIKKKKKNKKKKKKKKICURN | ine zun Filet Birthfchufterin | Sternberg in Hecklenburg, 
x VAR ine junge Nirth — — H_ Wonsk Fran 
2 Für Liebhaber! 2 na e ag 15 — . — F— 
guter und aromatiſcher Papleroſſen empfehle ich eine neue Gattung va Fr 5 U 5 1 8 ng . 5 PP.. ˙ m- ·˙ ö 
2 33 Ban hi hi | Potsdamer-Str. 113. BERLIN W. villa II. 
1 eee | 
N 5 EXT N A 1 = ka | Ein günſtig gelegener, viele En günflig gelegener, Diele Jahre hin- bin» | Dt. Tiger Penftonnt ud Forlbilbungs-Mufalt 
X 7 7 durch mit biſtem Erfolg benutzter Hedwig Sachs, Therese Salz. 
2 im Preise zu 0 Kop. pro 10 Stüc, Fleiſcher⸗ und Wurſt⸗ — Bette Referenzen in Warſchau, Moskau, Sy u. f. m — 
4 „ „ iin macherladen | Eigene Billa mit ſchönem Garten. 
N e Biking l. 100 un 28 Sue nit ang, ß n 20. —̃̃ ERBE BEER EEE 
N Dieſe Gattung iſt aus echtem türkiſchen Tabak feinſter halten werden iönnen, wird vom 1. Oe TEE EEE ER FE 
Sorte bergeftellt und kaun unbedingt den augerwählteſten - Battunzen tober miethfrei. Auskunft ertheilt die 
N hren Pralſes glachgeſtelt werd beko 5 Benet ur 81 2 
ee , BTL. ur Umzug⸗Saiſon 
1 empfieh 
8 J. L. Szereszewski, 8 N. B. MIRTENBAUM, 
8 Tabakfabrik in Grodns. ei * | Teppiche a plaſch Binote — 8 wege 1 
N moleum un amsin 
2 Vo laut, * eins d f. än⸗ 9 
8 Mie derlage in Lodz, Petrikaner-Strage Ur. 17. X | an, „ Läufer | PS, len, Bagens, ole, Guan 
* Mika kajewska⸗Straße Nr. 62, Hintere und Co 


S C οτοοοννντετινενν baus, 1. Etage, Wohnung 25. 
Zarzad Stowarzyszenia 5 
| 


Tiſchdecken in 8 Bi Asia, 
ückwaare und Teppiche 
Linoleum, in Breite von 3 Aeg 
Großes Lager 


ud sebogensr Möbel "ag 


t Firma „Wojeiechöw’’ 


Wzajemnej Pomocy Subjektöw Handlowych m. Lodzi | 
53, 57, 60 167 N 2 twierdzonej U 
ns pp. ezlonköw 1 I area er Kerr nt ar im Werten. Ns. 200, 000 


ee c ZERRANE nm een. 


zu äußerſt billigen Pe 1 
w Le 31-go Lipca I ee 2 0 godzinie 8-ej wieczorem Heir kauer, Stroke Ar. PR — | 
w lokalu Stowarzyszenia przy ulicy Piotrkowskiej odby sig majgce, celem: | — —tꝛ— —ꝛ—ñ4⸗ 4 f 
1) Ne e projektw Komisyi dla zreorganizowania sposobu wy- | E. Schütz. bens Aten en e — 
oro ö 8 nd Briese eee 5 
2) Rozpatrzenia wniosköw Zarzadu. f gene Warſchan, Aleja Siucha Nr. 9. Warichen, derte. 37/4 
8) Rozpatrzenie wniosköw czionköw Stowarzyszenia. — * 5 0 ie 2313 res m gg Rubel er e a eee Be —— 2 


Pezgaxrops u Harem Jeononn 3ouepr Aossozeuo llensypon, Schnellpressendruck von Loopold Zons-, 


Sonntag, den 


28. Juli (9. Auguſt) 1896. 


Lodzer Tageblatt 


Belletriftij cher Theil. 


Der Erbfeind 


Roman von Doris Freiin von Spättgen. 


Auf jener, von der jungen Gräfin bereits erwähnten Anhöhe 
machte Manfred jetzt Halt, und wie er den Blick über Himmel und 
Landſchaft ſchweifen ließ, wurde ſein Malerauge mächtig angezogen 

durch eine merkwürdige, ſchichtenartig fi) aufthümende und ſeltſam 

orangefarbig beleuchtete Wolkenbildung. Ohne langes Beſinnen ſtellte 
er die Staffel auf. Da er ein begeifterter Anhänger der neuen 

Kunſtrichtung, des ſogenannten „Plein air“, war, jo malte er mit 
Vorliebe im Freien, was feinen bereits vielfach preisgekrönten Schöp⸗ 

fungen auch den Stempel ungekünſtelter Naturwahrheit verlieh. Dieſe 
vor wenigen Wochen erſt begonnene Skizze ſollte ſpäter zu einem 

großen Gemälde dienen, für welches er in der nächſten Ausſtellung im 

Münchener Glaspalaſt einen Preis erringen wollte. 

Wohl eine gute halbe Stunde war der junge Mann ausſchließlich 
mit ſeiner Arbeit beſchäftigt geweſen, als plötzlich heftige, kurze Wind⸗ 
ſtöße durch die Wipfel der alten Lärchenbäume fuhren. Zugleich zuckte 
der erſte Blitzſtrahl über den Abendhimmel, dem ein knatternder 
Donnerſchlag in nicht zu langer Pauſe folgte. Ueberraſcht ſchaute 
Manfred auf und fagte ziemlich unwillig: N 
winnen, um unter Dach und Fach zu kommen!“ 

Damit packte er das Bildchen vorſorglich in die Mappe und 


war im Begriff, die Staffelei zuſammenzuklappen, als vom Thale 


herauf ein wahrer Wirbelſturm ihn dabei überraſchte, dem er kaum 
Widerſtand zu leiſten vermochte. Schwere Wolken überzogen in raſen⸗ 
der Eile den Himmel und ſchloſſen die ganze Gegend in tiefe, 
nächtliche Dunkelheit ein. An ein trocknes Nachhauſekommen war 


wirklich nicht mehr zu denken, deshalb blieb Manfred nichts anderes 


übrig, als in dem nur wenige Schritte entfernten Walde gegen den 
erſten Anſturm des Unwetters Schutz zu ſuchen. Immer ſtärker fiel 
der Regen nieder; ſeine Geräthſchaften feſt im Arm haltend, ſtürmte 
er vorwärts und hatte bald die Grenze des nachbarlichen Gebiets über⸗ 
ſchritten. 

Ungeachtet der peinlichen Situation, in der er ſich befand, glitt 
ein Lächeln um ſeine Lippen. 

War er nicht ein waghalfiger Eindringling ins feindliche Terri⸗ 
torium? Die zum gräflichen Forſte gehörige Tannenſchonung gewährte 


ihm nothdürftig Schutz gegen den Skurm, da ſich jedoch von Minute zu 


Minute der Regen verſchlimmerte und in wolkenbruchartigen Maſſen 
vom Himmel herabſtürzte, ſo mußte er, um ſeine Skizze und Mal⸗ 
utenfilien zu ſchützen, auf beſſeres Unterkommen bedacht fein. 
erinnerte ſich, am Ende dieſer Schonung. dort, wo hochſtämmiger 
Wald begann, ein roh gezimmertes und mit Rinde verkleidetes Hüttchen 
bemerkt zu haben, welches im Winter und bei ſchlechtem Wetter ge⸗ 
legentlich von Holzarbeitern benutzt wurde. Dieſen lauſchigen Platz 


hatte er als Knabe oft mit ſehnſüchtigen und verlangenden Blicken 


betrachtet und einſtmals, als er der Verlockung nicht mehr zu wider⸗ 
ſtehen vermochte und mit den Buben des Amkmanns auf verbotenem 


Revier den Spielplatz aufgeſchlagen, da hatte es um dieſes kleinen 
Hävschens willen eine tüchtige Tracht Prügel von ſeinem Vater geſetzt. 
Sehr deutlich ftand dieſer Vorgang noch in feinem Gedächtniß. Jetzt 
wäre jedoch Zögern eine Thorheit geweſen. Die ununterbrochen nieder⸗ 


zuckenden Blitze hüllten Himmel und Erde zuweilen in ein Flammen⸗ 


meer, und ſchon hatte der Regen ihn bis auf die Haut durchnäßt. 


Die Gewalt des Sturmes und der ſchlüpfrige Waldweg erfchwerten 
ihm zwar das raſche Vorwärtskommen erheblich, jedoch ſchon nach 
wenigen Minuten war das Hüttchen glücklich erreicht. Die von außen 


nur durch einen Holzkeil verſperrte Thür ließ ſich leicht öffnen. Eine 


heiße harzduftende Luft ſchlug dem Eintretenden entgegen. Das einzige, 


„Aha, alſo doch! Nun, ſo viel Zeit werde ich wohl noch ge⸗ 


Er 


| : [8.. Fortſetzung] 
aus trüben Scheiben beftehende niedrige Fenſter war natürlich ver« 
| ſchloſſen, doch bot es Licht genug, um das Innere des kleinen Raumes 
zu erkennen. Nur eine grobgeſchnitzte Holzbank und ein Tiſch aus 
rohem Fichtenholze bildeten das Ameublement, während in der Nähe 
des Fenſters ein hochaufgethürmter Haufen eingeſammelter Tan⸗ 
nenzapfen lag. . 
Manfred ſtellte ſein Malgeräth zu Boden und athmete erleichtert 
auf. Hier im Trockenen ließe das Unwetter ſich freilich beſſer abwarten, 
folgerte er befriedigt. Daun aber ſchweiften ſeine Gedanken zu Fer⸗ 
| nando hin, der, wie er wußte, ſtets eine merkwürdige Gewitterfurcht 
an den Tag legte und deshalb ſchon oft von ihm geneckt worden war. 
| Ob der junge Portugieſe, mit dem er ſoeben jenen kleinen Disput 
gehabt, wohl zu Haufe. ſein mochte ? N " 
Die Gewalt des Orkans ſchien noch immer nicht gebrochen. 
Praſſelnd ſchlug der mit Hagel vermiſchte Regen auf das Dach der 
Hütte nieder, welche zuweilen durch dröhnende Donnerſchläge in ihren 
Grundveſten erbebte. Da — wurde mit jähem Stoße die von innen 
nur leicht eingeklinkte Thür plötzlich aufgeriſſen, und wie die Walküre 
wild daherbrauſt, mit unter einer weißen Kopfumhüllung loſe 
flatternden Locken, von Näſſe triefend, kam eine hohe Frauen⸗ 
geſtalt in die Hütte geſtürmt. Eine rieſige Dogge folgte ihr auf 
dem Fuße, N 
„Gräfin Tanneberg!“ 
Mit wahrhaft enkſetzter Miene war Manfred von der Bank 
geſprungen und ſtarrte in des jungen Mädchens dunkelgeröthetes 
Geſicht. 1 

„Ach, Baron Tanneberg!“ kam es ebenſo erſchreckt aber auch 
ebenſo förmlich von den roſigen Lippen, wobei fie durch kurzes Kopf⸗ 
‚ neigen den ehrfurchtsvollen Gruß erwiderte. Indeß hätte ein ſcharfer 
Beobachter die Befangenheit wohl wahrgenommen, welche Sitta ſich 
ängſtlich bemühte, ihm gegenüber zu verbergen. Mit raſchem Griff zog 
fie das um ihr Haupt geſchlungene weiße Tuch herab und verſuchte, 
das We Gelock aus der Stirn zu ſtreichen und im Nacken zu 
befeſtigen. b 

Darauf ſchauten ſich beide mehrere Secunden ſtumm und fragend 
in die Augen. 

„Mich hat das Unwetter hierher geführt, welches uns im Walde 

überraſchte,“ ſagte ſie endlich, um das bedrückend werdende Schweigen 
u brechen. 
l „Und ich bitte, dieſes unberufene Eindringen in fremdes Gebiet 
zu verzeihen, Gräfin,“ eutgegnete Manfred mit einer Höflichkeit des 
Zone, die eher für den Salon als in die primitive Umgebung paß⸗ 
te. „Aber wenn ich hier Schutz ſuchte, ſo geſchah es einzig des Bil⸗ 
des wegen dort. Er wies nach der Mappe. „Wollen Sie mir gütigft 
erlauben, daſſelbe einſtweilen hier in der Ecke ſtehen zu laſſen, dann 
räume ich ſofort das Feld, weil ich es mir durchaus nicht verhehle 
wie überaus peinlich meine Gegenwart für Sie ſein muß.“ 

„Peinlich — warum? Ich denke doch, im gegenwärtigen Mo⸗ 
ment ſteht — nach den Geſetzen der Humanität — uns beiden wohl 
daſſelbe Recht zu, hier drinnen zu verweilen, bis die entfeſſelten Na⸗ 
turge walten ſich ausgetobt,“ verſetzte Sitta jetzt völlig unbefangen 
und mit einem bezaubernden, warmen, freimüthigen Blick. „Nebenbei 
könnte ich — für meine Perſon — durchaus keinen Grund finden, 
Sie oder irgend Jemand Ihrer Familie zu — fürchten. Halten Sie 
mich wirklich für ſolch ein Ungeheuer, daß ich imſtande wäre, Sie 
— um jenes intereſſanten. Zwiſtes willen“ — ſie lachte bei 
dieſen Worten hell auf — „wieder in den Regen hinaus zu 
ſchicken?“ 


Ueberraſcht ſtutzte er und verneigte ſich leicht. 


„Ich wagte vorher dieſe Frage, Gräfin, mit Rückſicht auf 


Ihr mir bisher ſo ſichtlich — oder richtiger: abſichtlich bewieſenes 
Ausweichen!“ 


„That ich das wirklich? O, dann hatte es mit unſerer ſogenann⸗ 
ten Feindſchaft nichts zu thun,“ erwiderte ſie erglühend und ſenkte 


raſch den Blick. 
„Gewiß, ich verſtehe vollkommen. An uns liegt es allein, wenn 


die junge Nachbarin den Bewohnern des Schſeferſchloſſes aus dem 


Wege geht. Sind es doch Männer, die niemals, auch nur den klein⸗ 


ſten Schimmer von Theilnahme zeigen, die aiiſcheinend intereſſelos 
zuſchauen, wie ein ſchwaches Weib von früh bis ſpät unermüdlich 
thätig iſt und den Untergebenen als leuchtendes Vorbild vorangeht. 
Solche Männer find natürlich keinerlei Beachtung werth!“ rief Man⸗ 


fred in aufwallender Erregung. 

Beinahe unwillig ſchüttelie das junge Mädchen den Kopf. 

„Sie wiſſen, Baron, wir alle haben unter einem 
Drucke zu leiden, den abzuſchütteln bisher Niemand den Muth 
fand.“ 1 

„Aha, Sie meinen alſo, es gehöre nur moraliſcher Muth dazu, 
ſich einmal über den hohen Heckenwall des Parkes hinüberzuſchwingen?“ 
fragte Manfred, durch das faſt zutrauliche, gewinnende Weſen des 
jungen Mädchens mächtig angezogen und beruhigt. 

„Vielleicht anch etwas perſönlicher Muth,“ lachte ſie ſchalkhaft. 
„Denn ob mein Großvater nicht jeden Age Eindringling mit 
Hilfe ſeiner Leibtrabanten auf die nämliche eiſe wieder 


zurückex⸗ 


pediren ließe, vermag ich nicht zu ſagen. Dieſer Weg wäre wohl 


ſicherlich der falſcheſte, der zu einem eventuellen Ausgleiche führen 


1 
könnte!“ 


„Haben Sie, Gräfin, es wirklich ſchon einmal in Erwägung feln 
dfeſelbe Sorte Schuhe wie unſere 


gezogen, welcher Weg überhaupt einzuſchlagetz wäre, auf dem es ſich 
wenigſtens in — Eintracht — wandeln ließe ?“ fragte Manfred 
zoͤgernd. 


„Eintracht iſt eine nichtsſagende Bezeichnung. Warum ſprechen 


f 


Sie nicht lieber das aus, was wir beide denken — das ſchöne Wort 


„Verſöhnung“!“ engegnete fie mit ſeltſam aufflammenden Blicken ihrer 
klugen Augen. 

„Gräfin, das ſagen Sie ? Die Anfiiten Ihres Großvaters find | 
uns genugſam bekannt, um ſo mehr übetraſcht es mich, aus 
Ihrem Munde einen ſolchen Ausſpruch zu vernehmen! Kennen 
Sie denn jene alte Familienſage?“ forſchte er, fie prüfend anſehend, 
weiter. 

„Ich? Du lieber Himmel, ja, nein — zum Theil — ich weiß 
nur, es iſt alles lächerlich und abgeſchmackt!“ ſtotterte Sitta in holder 
Befangenheit erröthend. Dann, ſchnell gefaßt, reckte ſie ihre ſtattliche 
Geſtalt noch mehr in die Höhe und fügte hinzu: „In dieſer Weiſe 
hat man mich alſo beurtheilt! Wohlan, dann ſegne ich das Gewitter, 
welches mir Gelegenheit gegeben, hier mit Ihnen zuſammen zu ko⸗ 
mmen, Baron. So wahr ich Sitta Tanneberg heiße, ſo wahr erſeh⸗ 
ne ich einen Ausgleich — ja einen freundſchaftlichen Verkehr mit 


dem Schieferſchloß!“ 

Ein krachender Donnerſchlag, der das Hüttchen erbeben 
machte, ſchien des jungen Mädchens Worte zu bekräftigen, 
allein nicht im miudeſten dadurch erſchreckt, fuhr fie noch feuriger 


fort: 


würde ich es in alle Welt hinausrufen : des Grafen einziges Enkelkind 
gehört, Gott Lob, nicht zu denen, deren Blicke getrübt ſind durch den Nebel 
erbärmlicher Vorurtheile! Nein — nein — unterbrechen Sie mich jetzt 
nicht,“ rief ſie dem Ueberraſchten leiden ſchaftlich zu, „und glauben Sie mir, 
ſeit der Zeit, in der ich ſelbſtändig denken gelernt, iſt mein einziges 
Sinnen und Trachten dahin gerichtet, eine Verſöhnung zwiſchen un⸗ 
ſeren Häuſern herbeizuführen. Leider bin ich aber bis fetzt noch nicht 
um Haaresbreite weiter ge kommen z an der ſtarren Uuverſöhnlichkeit 
meines Großvater ſcheitert alles! Durch Fernando aber weiß ich 
welch ein milddenkender, edler Mann Ihr Herr Vater iſt, der es mich 
gewiß nicht entgelten laſſen würde, was an Leid und Kränkungen ihm 
von unferer Seite zugefügt worden!“ 

O, Gräfin Tanneberg. welche beglückende Entdeckung! Wie 


7. 
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1 


würden der Vater und Friedrich ſich freuen, wenn 

„Still, ſtill! Ich glaube, die Wände haben Ohren, und der Sturm 
könnte unſere Worte hinübertragen nach dem Ziegelſchloß. Wenn ich 
mich hinreißen ließ, Ihnen ſoeben meine Anſichten anzuvertrauen, jo 
geſchah es in der Vora usſetzung, von Ihnen nicht verrathen zu wer⸗ 
den. Bitte, Baron Tanneberg, nur Ihnen galt dieſe Offenbarung. 
Bis jetzt kennt nur Fernando die aufrühreriſchen Gedanken 
meines Innern — er iſt mein einziger Vertrauter — und Ver⸗ 
bündeter!“ 

Wie völlig unbefangen das klang! Deshalb alſo der rege Ver⸗ 
kehr zwiſchen beiden! Ein wonniges Gefühl der Freude und Beruhi⸗ 


Fe>>srops m Hszaren eonon 30e pr. 


gung erfüllte Manfreds Bruſt, und alle kurz vorher gefaßten Vor⸗ 


ſätze waren vergeſſen: weder des Vaters noch der Hinderniſſe, welche 
ſich zwiſchen ihm und ihr aufthürmten, gedachte er jetzt, er ſah nur 
Sitta vor ſich, das ſchöne, vertrauensſelige Mädchen, deſſen Nähe ihn 
in einen Rauſch des Entzückens verſetzte. 

Traumverloren, wie verzaubert, ſtarrte er unabläſſig in ihr er⸗ 
regtes Geſicht; Heilige Stille war für Minuten ins Hüttchen eingezo⸗ 
gen, draußen aber ließ ſich das ſich bereits entfernende Grollen des Don⸗ 
ners und das leiſe Rieſeln des Regens auf das Dach vernehmen. 
Sitta hatte ſich in eigener Entfernung von dem jungen Mann 
auf die Bank geſetzt und beihäftig:e ſich mit dem Hunde. 

„Nun werde ich wohl aufbrechen und weitergehen können!“ 
ſie nach einer Weile ſchüchtern, „das Gewitter iſt faſt vorüber, und 
nicht wahr, Argo, der Regen ſchadet uns nichts mehr, 
3 ohnedies bis auf die Haut durchnäßt ſind, armer, lieber 

erl!“ 

Ihr leichtes Sommerkleid ſchmiegte ſich in ſchweren Falten 
wahrhaft plaſtiſch an zie tadellos ſchönen Glieder. Manfred hatte feine 
glühenden Blicke von ihr abgewendet, nun war er aufgeſprungen 


ſagte 


und ſtieß das niedrige Fenſter auf. Erfriſchende, balſamiſche Luft 


drang ihm entgegen. 
„Nein, Gräfin, es regnet noch zu ſtark, und der Boden iſt völ⸗ 
lig durchweicht! Schon Ihrer dünnen, zierlichen Chauſſure wegen 
wäre es wohl rathſamer, ſich noch etwas zu gedulden“, entgegnete er 
leidlich unbefangen. 
„Zierliche Chauſſure! Hahaha! Ich wünſchte, der Grofpapa hätte 
dieſen Ausſpruch gehört,“ ſpöttelte fie kichernd. „Schauen Sie doch 
het!“ Damit ſtreckte fie ihm in reizender Raivetät ihre, wenngleich 
ſehr kleinen, doch mit ziemlich derben, beinahe plumpen Lederſtie⸗ 
feln bekleideten Füße hin. „Großpapa meint immer, ich trüge wohl 
f Mägde. Nun, allzu fein find 
diefe Stiefel allerdings nicht, aber jagen Sie ſelbſt, Salonſöhlchen 
paſſen doch nicht für Hof und Feld!“ 

Ein kurzer Blick auf den hübſch geformten Fuß, dann fragte er 
in verbindlichem Tone: 

„Sie haben gewiß viel Intereſſe und Freude an Ihrem Beru 
Gräfin? Mein Vater ſagte oft, er bewundere Sie! er 1 

„Freude — Sorge — Aerger und noch tauſend andere Dinge 
mehr! Glauben Sie mir, Baron, oft habe ich die ganze Geſchichte 
recht von Herzen ſatt, da Großvater und beſonders auch Frau Do⸗ 


rothen's Dazwiſchenreden mir viel zu ſchaffen machen. Zuweilen möchte 


ich alles hier im Stiche laſſen und einmal ſorglos hinausfliegen in die 
ſchöne, fröhliche Welt,“ entgegnete fie mit reizender Natürlichkeit, obwohl 


ein wenig bitter. Aber ich beſinne mich auch ſchnell wieder. Solch 


„O, glauben Sie mir, Baron, wenn ich dürfte, wie ich möchte, jo 


Losnozeno lleusypom. 


gefährliche Freiheitsgelüſte darf man nicht aufkommen laſſen, weil ich 
hier noch nöthig bin!“ 

„Machen Sie nicht zuweilen Reiſen und haben Sie nicht 
ſchon einmal mit dem Herrn Grafen den Winter in unſerer Reſidenz 


verlebt?“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ecke. 


— Teplacirte Redensart. Junger Zahnarzt (der auf dem 
Balle vorgeſtellt wird): „Sie kommen mir „jo bekannt vor, guädiges 
Fräulein! Haben Sie ſich kürzlich von mir einen Zahn ziehen laſſen ?“ 
— Backfiſch: „Nein, ich hatte noch nicht das Vergnügen.“ 

— Ein Opfer der Bildung. „um Himmelswillen, wo 
hat man Sie denn jo zugerichtet? Sie find wohl von Strolchen 
überfallen worden?“ — „Ach nee, ick war man blos in eene Ver⸗ 


ſammlung, wo 'ne neue Partei gebildet wurde!“ 


— Die gefährlichen Knödel. Bräutigam (zu feiner Braut, 
die ihn immer, ſobald er ſie beſucht, zu Tiſch ladet): „Bertha, 
warum kochſt Du mir nie Knödel?“ — Braut: „Ach, Paul, ich 
muß es Dir nur geſtehen, ich kochte einmal Einem Knödel, und der 
wurde mir ſofort untreu.“ 

— Standesgemäß. Neugeadelter Bankier (in der Sommer⸗ 
friſche, zu feinem bäuerlichen Quartiergeber): „Der Arzt hat 
mir empfohlen, Holz zu ſpalten, — beſorgen Sie mir einige Klötze 
Edeltanne.“ 

— Heſteres aus der Wüſte. Erſtes Kameel: „Was ſagſt 
Du dazu, wir bekommen eine Eiſenbahn ?“ — Zweites Kameel: 
„Wer will ſie denn bauen?“ — Drittes Kameel: „Eine Finanz⸗ 
konſortium! Die Leute bilden ih nämlich ein, daß ſie hier Ge 
ſchäfte machen werden!“ — Viertes Kameel: „Sollte man es 
denn für möglich halten, daß es noch größere Kameele gibt, als 
wir ſind!“ 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner 


